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Alle Recht"? Yorbehalten. 



Vorwort des Herausgebers. 



jyiehrfacher Anregung folgend, entschloss ich mich, 
die Vorlesungen des verewigten Anger über die Geschichte 
der messianischen Idee herauszugeben, nachdem ich mich 
überzeugt hatte, dass deren Veröflfentlichung von andern 
Händen, welche ursprünglich für dieselbe in Aussicht ge- 
nommen waren, nicht mehr zu erwarten stehe. Die Be- 
fürchtung, dass eine Arbeit, die mehr als sechs Jahre nach 
dem Tode ihres Verfassers im Pruck erscheint, zu spät 
kommen werde, vermochte mich nicht von meinem Vor- 
haben abzuschrecken. Die heutige theologische Literatur 
hat gerade keinen Ueberfluss an Werken, denen man die 
unbestechliche Wahrheitsliebe, Nüchternheit und Gewis- 
senhaftigkeit nachrühmen kann, welche sich allenthalben 
in Anger's Schriften bekunden. Und da die von vielen 
Seiten gehegte Hoffnung, dass einst aus dem Nachlasse 
des hochverehrten akademischen Lehrers eine Reihe 
werthvoller Beiträge zur biblischen Exegese an's Licht 
treten werde, leider nicht in Erfüllung gegangen ist, so 
hat meines Erachtens die gegenwärtige Veröflfentlichung 
doppelten Anspruch darauf, von allen seinen dankbaren 
Schülern willkommen geheissen zu werden. 

Nach den der Leipziger Universitätsbibliothek ein- 
verleibten handschriftlichen OoUegien- und Zuhörerver- 
zeichnissen Anger's*) hat derselbe im Winter 1837 — 38 
„Geschichte der messianischen Idee nebst Erklärung der 
vorzüghchsten messianischen Weissagungen", im Winter 

*) Nor diese, nicht die gedruckten Verzeichnisse der Vorlesungen waren 
hier zu befragen, da Anger öfter nach Erscheinen der letzteren noch Aende- 
rangen in seinen Gollegien vornahm. 
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1857 — 58 „Geschichte der theokratischen , insbesondere 
der messianischen Idee", im Winter 1864 — 65 „Geschichte 
der messianischen Idee", ausserdem im Sommer 1843 
„Geschichte der Religionsideen der Hebräer" und im 
Winter 1859 — 60 „Geschichte der theokratischen Idee 
bei den Hebräern" gelesen. Wenn es mir von vornherein 
nicht fraglich war, dass für meine Ausgabe lediglich die 
Textgestaltung letzter Hand massgebend sein dürfe, so 
konnte dies doch einigermassen zweifelhaft werden im 
Hinblick auf ein in Anger's Nachlass vorgefundenes Manu- 
script, welches die Geschichte der messianischen Idee 
ausführlicher, als es in einer Vorlesung von wöchentlich 
zwei Stunden möglich war, behandelte. Allein der bruch- 
stückartige Charakter dieser Bearbeitung, welche nur bis 
auf die Zeit Jeremia's herabreichte, und der Umstand, 
dass dieselbe, offenbar aus früheren Jahren stammend, 
manche Ansichten vertrat, die Anger später selbst zu- 
rückgenommen hatte, mahnten mich davon ab, sie zur 
Grundlage meines Textes zu machen, und da sie ausser 
grammatischen Erörterungen, wie sie Anger aus Rück- 
sicht auf die Anfänger unter seinen Zuhörern zu geben 
pflegte, und eingehenden Erklärungen der angezogenen 
Bibelstellen, wie man sie in jedem guten Commentar 
findet, wenig Eigen thümhches bot, so hielt ich es für 
überflüssig, Auszüge aus derselben, etwa in Form von 
Anmerkungen, mitzutheilen, und beschränkte mich auf 
den Abdruck des von Anger im Winter 1864 — 65 vor- 
getragenen Textes, für welchen mir zwei sorgfältig nach- 
geschriebene, in allem Wesentlichen gleichlautende Hefte 
zu Gebote standen. 

Möchten diese Vorlesungen das Andenken eines ver- 
dienten Gelehrten in weiteren Kreisen lebendig erhalten 
und zur unbefangenen, wissenschaftlichen Erkenntniss der 
Religionsgeschichte einen Beitrag liefern! 

Dresden, den 12. Mai 1873. 

Max Erenkel. 



Vorbereitendes. 



§ 1- 

Begriff der messiani sehen Idee. 



Di 



'ie messianische Idee ist die Vorstellung der Hebräer von einem 
anf der Erde zu erwartenden vollkommenen Zustande der Theokratie. 

Idee ist die Vorstellung von einem Vollkommenen. Messianisck 
faeisst sie, wiefern die Realisirung derselben häufig gedacht wurde als 
vermittelt durch einen grossen , mit göttlicher Kraft ausgerüsteten 
König, den man in späterer Zeit mit Rücksicht auf die Einweihung 
der Könige durch Salbung nannte M^^lflil „der Gesalbte", chaldäisch 
fi^rP'üi'D, gräcisirt Mecaiag, und zwar beruht diese Bezeichnung auf 
Grund zweier auf ihn gedeuteten Stellen Ps. 2, 2 und Dan. 9, 26. 

Da nach unsrer christlichen üeberzeugung die messianische Idee 
realisirt ist durch Christus und in ihm, so gehört allerdings eigent- 
lich zur Geschichte der messianischen Idee auch die Geschichte der 
christlichen Vorstellungen von der Natur Jesu und seiner religiösen 
Anstalt, also sowol die Christologie Alten als Neuen Testamentes in 
geschichtlicher Fassung. Indess in engerem Sinne unterscheidet man 
messianische Idee als hebräische Vorstellung von der Gesammtheit der 
christlichen Vorstellungen über Jesus als den christlichen Messias. 

§ 2. 
Begriff der hebräischen Theokratie. 

Nach hebräischer Ansicht ist Jahve zwar Urheber und Lenker 
der ganzen Welt (religiöser Universalismus), sorgt aber doch zugleich 
vorzugsweise für die hebräische Nation (religiöser Particularismus), 
indem er nur ihr seinen religiös-moralischen Willen kundthut und sie 
bei Befolgung desselben beseligt. Dieses Verhältniss zwischen Jahve 
und dem hebräischen Volke, das im Alten Testament unter vex^ÄfcsÄr 
denen Bildern, u. a. als Verhältniss zwiacXieii l^om^ xaA'V^^^'^'^^ässsssv- 

Krank el, Anger'B Vorlesungen. V 
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dargestellt wird, pflegen wir auf Grund eben dieses Bildes nach Vor- 
gang des Josephus mit dem Namen Theokratie zu bezeichnen. 

Der Begriff selbst ist am vollständigsten ausgeführt Ex. 19, 5. e: 
^Wenn ihr auf meine Stimme höret (Offenbarung des göttlichen Willens) 
und meinen Bund haltet (Gehorsam des Volks), so sollt ihr mir ein 
Eigenthum (Eigenthumsvolk) sein vor allen Völkern (Particularismus), 
denn mein ist die ganze Erde (Universalismus)." Ein einzelner Name für 
diesen Begriff ist nicht vorhanden im Hebräischen, wohl aber wird er um- 
schrieben durch verschiedene Ausdrücke nach verschiedenen Seiten hin. 

1. Jahve xar' i^ox^v der Gott Israels Ex. 20, 2 u. ö. 
Hiermit hängt zusammen, dass die Israeliten als allein seine Diener 
genannt werden Priester Jahve's d. h. solche, die zu den andern Völ- 
kern gleichsam wie Priester zu Laien sich verhalten Ex. 19, 6, ebenda 

't 

2. Jahve als Herrscher der Israeliten und die Israeliten 
als sein besonderes Volk. Danach Jehova *rh)2, M^UJ, PptTa Ge- 
setzgeber, von ihm ^b*» und bxO'ü, so 1 Sam. 8, 7. Jes. 33, 22. Deut. 
33, 5 u. ö. Hiermit hängt zusammen die Bezeichnung der Hebräer als 
Königthums Tidh'ü'n von Priestern Ex. 19, 6, femer tnST» D!? Num. 11, 29. 
17, 6. Von dieser bildlichen Bezeichnung geht aus der jetzt gewöhn- 
liche Name •&eoxQaria, gebildet von Josephus contra Apionem II, 16. 
Uebrigens heisst das Volk, wiefern es Jahve's Unterthanen in vorzüg- 
lichem Sinne umfasst, Th^O D3> Eigenthumsvolk Ex. 19, 5 LXX ^aog 
negiovaiog, desgleichen: Besitzthum Jehovas niST' nbnu Deut. 9, a« 
LXX yXriQovofAia d^Bov, 

3. Jahve als Gatte und das Volk als Gattin, um die Ver- 
pflichtung zur Treue zu bezeichnen, daher zugleich Verehrung fremder 
Götter als Hurerei, z. B. Hos. 1 — 3. Ez. 16. 23. Jer. 2, ao. 

4. Jahve als Vater und das Volk als Kinder mit Bezug auf 
verschiedene Momente, wiefern er theils a) Urheber d. h. Schöpfer 
des Volks ist, d. h. sowohl a) sefaies Daseins überhaupt als auch spe- 
ciell |3) seines Daseins gerade als dieses Volkes, indem er die Schick- 
sale Abrahams und seiner Nachkommen so geleitet hat, dass die Israe- 
liten ein gerade so beschaffenes Volk wurden. Vorzugsweise b) wie- 
fern er das Volk väterlich liebt. Danach theils ausdrücklich 
a&^ genannt im Sinne von Schöpfer Mal. 2, 10, von Gründer in staat- 
licher Beziehung Deut. 32, 6, als liebender Lenker ihrer Schicksale Jer. 
3, 19; theils verglichen mit einem Vater als liebevoll Mal. 3, 17, auch 
in anderer Beziehung Jes. 1, 2. Ps. 103, 13. Das Volk als Gesammtheit 
Sohn Gottes und die Einzelnen Söhne Gottes, so zuerst Ex. 4, 2a. 
•»S^Sla, dies nicht mit Rücksicht darauf, dass auch die Heiden als 
Söhne betrachtet wurden, sondern nur, um zu bezeichnen die ganz^ 
besondere Liebe Jehovas zu Israel, und gerade „Erstgeborner*' um de» 

dortigen Gegensatzes willen^ daher auch v. 23 dafür einfach "»Sa, letz- 
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teres auch Hos. 11, i, vgl. auch Jer. 31, 20. Söhne und Töchter Jes, 
I9 2. 43, 6. Hiermit hängt zusammen, dass dieses Verhältniss in ganz 
vorzüglichem Sinne stattfinden soll zwischen Jahve und den Königen 
Israels 2 Sam. 7, u. 1 Chr. 17, 13. 14, desgleichen Ps. 89, 27. 28 11D3 im 
Verhältniss zu den andern Königen, 

5. Weil Israel ohne sein Verdienst vermittelst freier Auswahl 
Jahve's dessen Eigenthumsvolk geworden ist, vgl. Deut. 37, 6. Lev. 
20, 24, so heissen sie die Auserwählten Jehovas TllTr» ''Tna ixlex- 
701 70t; xvQiov Jes. 65, 9, und desgleichen, weil Jahve gerade sie von 
den andern Völkern hinweg zu sich berufen hat, so heisst das Volk 
auch ^t^nb'D mein Berufener Jes. 48, 12. 

Nur sehr selten werden mit einzelnen solcher Namen auch fremde 
Völker bezeichnet, und zwar an sicheren Stellen erst in späterer Zeit, 
wo schon der Particularismus im Uebergang war zum Universalismus, 
80 Jer. 3, 19 '■' "aa, Jes. 19, 25 (erst in der Zukunft), und vielleicht 
auch Ps. 82, 6 „Söhne des Höchsten" von fremden Fürsten. 

Diese ganze Vorstellung von Jahve als Weltgott und zugleich 
Particulargott enthält einen innem Widerspruch (Hegel: der grösste 
Widerspruch auf religiösem Gebiete): denn wenn auch bei Polytheis- 
mus dergleichen leicht erklärlich ist, so ist dies eigentlich logisch un- 
denkbar bei einem Gotte, der die ganze Welt regiert, zumal wenn das 
betreffende Volk nicht durch eigenes vorangegangenes Verdienst ihn zu 
solcher Auszeichnung veranlasst. Das war auch die Veranlassung zum 
Bruch dieser Vorstellung. Jene Vorstellung, die ein Gemisch von 
religiösem Particularismus und Universalismus enthielt, mag wohl so 
entstanden sein: factisch hatten die Hebräer reinere Gotteserkenntniss, 
als die andern Völker, in der Ueberzeugung nun, dass diese nur von 
Gott ausgegangen sei, setzten sie voraus, dass sonach Gott die Israe- 
liten bevorzugt habe. 

§ 3. 

Die reale und die ideale Theokratie. 

Die Art und Weise, wie factisch im hebräischen Staate das tbeo- 
kratische Verhältniss verwirklicht war (reale Theokratie), entsprach 
nicht der Idee dieses Verhältnisses: 1) nicht einmal im particularisti- 
schen Sinne des Gesetzgebers, wiefern nie die entsprechende Vereini- 
gung von Religiosität und Glück bei der hebräischen Nation sich 
vorfand, 2) noch weniger von dem allmählich immer universellem 
Standpunkte der Spätem, besonders der Propheten, aus, wiefern die- 
sem zufolge die Beschränkung auf ein Volk des Weltengottes unwürdig 
erscheinen musste. Daher erwartete man von Gott die künftige Her- 
beiführung eines in beiderlei Hinsicht der Idee entsprechenden theo- 
kratischen Zustandes (ideale Theokratie, IdentiÄdi isi\\. ^^\sk. ^^^^^äsjsj^jbö. 

V 
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messianischen Zustande). Da nun die Vorstellung von der idealen 
Theokratie durch die Beschajfifenheit der realen in ihren verschiedenen 
Stadien wesentlich beeinflusst war, so sind zuvörderst die hauptsäch- 
lichsten Momente der letztern und zwar nach ihrer historischen Ent- 
wickelung darzulegen. 

§ 4. 

Die reale Theokratie. 

a) Grundlage: die göttliche Offenbarung. 

Damit die zum Eigenthumsvolk Jahve's erwählte Nation die Be- 
dingungen kennen lerne, unter welchen allein sie sein Volk ausma- 
chen sollte, thut Jehova nach hebräischer Ansicht einzelnen Personen, 
als Vermittlem für die üebrigen, seinen bezüglichen Willen mittelbar 
oder unmittelbar kund (theokratische Oflfenbarung). 

Offenbarung Gottes im weitern Sinne ist derjenige Act Gottes, 
durch den er Kenntniss eines sonst unbekannten Gegenstandes bei den 
Menschen bewirkt (sensu activo)^ und (sensu passivo) die Gesammtheit 
der so bekanntgemachten Kenntnisse. Meist aber wird es im reli- 
giösen Sinne gefasst und so hier. Keligiöse Offenbarung drückt der 
Hebräer gewöhnlich aus durch Jib5, ITS Jlb3 Jemand das Ohr öff- 
nen Job 33, i6, im Fiel im eigentlichen Sinne, aber doch auch tro- 
pisch im religiösen Sinn Ps. 98, 2, ebenso Niphal: Gott offenbart sich 
1 Sam. 14, 11. Auch wird der bildliche Ausdruck gebraucht: „Gott 
spricht*', und die Selbstoffenbarung heisst „Wort Jahve's*'. Sobald der 
Hebräer diese Worte in religiösem Sinne gebraucht, meint er stets 
Offenbarung d. h. Kundgebung des göttlichen Willens in Bezug auf 
Gründung oder Förderung der Theokratie, denn die wahre Religion 
ist dem Hebräer nur innerhalb der Theokratie vorhanden. 

§ 5. 
b) Die theokratischen Offenbarungsacte in ihrer histori- 
schen Entwickelung. 

Der eigenen Ansicht der Hebräer zufolge ist das theokratische Ver- 
hältniss, schon durch (unvollkommnere) Offenbarungen an die Stamm- 
väter vorbereitet, erst durch die unter Moses Vermittelung an die 
ganze Nation ertheilte Offenbarung vollständig geworden und zwar wird 
dies Alles in der Form von (Staats-) Verträgen (rT>"i3) dargestellt, worin 
Gott unter Bedingung des Gehorsams gegen die von ihm geoffenbar- 
ten Gebote Schutz und Segen verheisst. Von den Propheten wird 
hierauf das mosaische Gesetz theils geschützt, erklärt, angewendet, 
theils aber auch weiter fortgebildet. Die Hebräer selbst erkennen 
i&re Ojffbabarung als eine allmählich fortgebildete an und wenn auch 
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die grosse Masse des Volks die mosaische Gesetzgebung als die voll- 
endete Offenbarung betrachten mochte, so bleibt doch bei den Pro- 
pheten die Ueberzeugung lebendig, dass auch die mosaische Offenbar 
rung der Vervollkommnung fähig und bedürftig sei. Den Urkunden 
zufolge unterscheiden wir am besten drei Offenbarungsstadien: 1) das 
der vormosaischen oder patriarchalischen Offenbarung, 2) das der mo- 
saischen, 3) das der prophetischen Offenbarung. 

Zuvor ist es nöthig, von einer eigenthümlichen Form zu spre- 
chen, unter der nach hebräischer Vorstellung die Theokratie ist ein- 
geführt worden, nämlich die Offenbarungen an die Väter sowohl als 
auch die an den Moses erscheinen in der Form von Verträgen, Bünd- 
nissen (LXX: dia&iJKrf), worin unter dem Versprechen des Gehorsams 
Jahve Segen verheisst. Diese Verträge werden zwar mehrmals ein- 
fach von Gott ausgesprochen Gen. 17, i ff., anderwärts aber, verbunden 
mit dem bei menschlichen Verträgen üblichen Opferritus, durch die 
Opfer bekräftigt Ex. 24, 6 ff. Was die einzelnen Offenbarungsarten 
betrifft, so ist das 

L Stadium: das patriarchalische. Die Darstellung ist ein- 
facher bei dem Elohisten, als bei dem Jehovisten. Der Erstere, der 
überhaupt gern die Form des Bündnisses anwendet, z. B. Gen. 9, 14 — 17, 
lässt Gott dem Abraham c. 17 in Kanaan erscheinen, aber nur als 
"'Tttj bfc^, noch nicht in der Eigenschaft als tT!«!^, d. h. nur als mäch- 
tiges Wesen, nicht zugleich nach den moralischen Eigenschaften, die 
in dem Namen Jlin^ liegen, besonders der Beständigkeit und somit 
der heiligen, das Versprechen haltenden Treue. Dieser '»'n^ bi^ ver- 
langt im Allgemeinen Tugend und verspricht dafür dem Patriarchen 
zahlreiche Nachkommen, Schutz für ihn und seine Nachkommen und 
Letzteren den Besitz von Kanaan (nebenbei wird Isaak verheissen und 
die Beschneidung eingesetzt). Später erfolgt eine Bestätigung durch 
einen Bund Gen. 22, 6 ff., später für Jakob und seine Söhne Gen. 
28, 10 ff. und 35, 9 — is. Der Jehovist lässt Aehnliches schon früher 
in Chaldäa dem Abraham versprochen werden c. 12, 2 f. und c. 15 
(Wiederholung in Kanaan), aber hier Bestätigung durch ein Opfer und 
dazu der religiös wichtige Zusatz: Abraham glaubte an Gottes Ver- 
heissung , und das sei ihm als ' Jlp13t angerechnet worden , d. h. er 
zeigte fromme Gesinnung, die ihm der Herr als That anrechnete. 
26, 2 ff. Wiederholung an Isaak. 

n. Stadium: das mosaische. Hier erhält die ganze Nation 
in dem sinaitischen Gesetze, Ex. 20, 2 — 17 nebst den spätem Erläu- 
terungen, genauere Kenntniss des göttlichen Willens, imd unter Bedin- 
gung des Gehorsams verspricht Gott, dass dieses Volk sein Eigen- 
thumsvolk sein solle, seiner besondern LiebftNsr\ix^^^'x..Vi.j^1,N^«V^' 
Der Unterschied von dem patriarclia^scYieii ^ta^wrco. \«X. 
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a) ein extensiver. Denn 

«) der Kreis der theokratischen ünterthanen wird er- 
weitert, indem das theokratische Verhältniss der Patriarchen ausge- 
dehnt wird auf die ganze israelitische Nation, das theokratische Fami- 
lienverhältniss wird ein theokratisches Staatsverhältniss. 

ß) der Umfang des geoffenbarten göttlichen "Willens 
wird erweitert, nämlich während den Patriarchen nur im Allgemei- 
nen Gehorsam gegen Gottes Willen geboten wird Gen. 17, i und von 
Specialgeboten nur sehr Weniges sich findet und nur Solches, das als 
besonders wichtig galt, z. B. Gen. 9, 3 — 7. 17, lo. ii, wird jetzt der 
Inhalt des göttlichen Willens nicht nur in seinen Grundzügen genauer 
angegeben vermittelst des Dekalogs als Fundamentalgesetzes, sondern 
es wird dieser Dekalog noch möglichst genau specialisirt in einer 
grossen Anzahl von moralischen, rituellen und bürgerlichen Geboten. 

b) Intensiver Fortschritt findet statt, sowohl, wiefern durch 
diese Gebote Gottes Wille genauer mitgetheilt wird, als früher, als 
auch, wenigstens nach dem Elohisten, wiefern Gott jetzt nicht mehr 
bloss als der Allmächtige sich kundgibt, sondern als Jahve zugleich 
nach seiner heiligen Treue, also nach seiner Heiligkeit. 

Durch diese mosaische gesetzliche Qjffenbarung ist die hebräische 
Theokratie als solche begründet worden, d. h. bezüglich auf ein gan- 
zes Volk, aber auch eben nur auf dieses. Alle Erweiterung über 
diese particulare Gränze hinaus ist ein Fortschreiten von hebräischer 
Theokratie zur Welttheokratie. Die Einführung nun dieser National- 
theokratie wird ebenfalls dargestellt als erfolgt mittelst Vertrags, zu- 
nächst, nachdem Ex. 19, 5. 6. Jahve im Allgemeinen das Halten seines 
Bundes als Bedingung aufgestellt hat, erfolgt von Seiten des Volkes 
V. 7. 8 ein vorläufiges Versprechen des Gehorsams gegen Jahve selbst, 
hierauf der Dekalog c. 20 und eine Anzahl anderer Gebote ebenfalls 
vom Sinai c. 21 — 23, welche als Erläuterungen des Dekalogs gelten 
können, und nunmehr erfolgt der wirkliche Abschluss der Berith, in- 
dem das Volk verspricht, die von Jehova ausgesprochenen Gebote zu 
halten, und der Vertrag wird dann feierlich durch ein Opfer bestätigt 
24, 5 ff. Scheinbare Wiederholung des Bundes Ex. 34 , lo ff. , doch 
scheint dies andere Darstellung derselben Sache aus anderer Quelle. 
Indess werden nicht bloss die diesem Bunde vorangehenden göttlichen 
Gebote, sondern auch sämmtliche spätere als in den Bund einge- 
schlossen betrachtet, denn das Versprechen des Volkes lautet gaiiz all- 
gemein auf Gehorsam gegen Gottes Gebote, daher es kommt, dass 
einzelne spätere Gesetze mittelst der Figur continem pro contento auch 
TP'^i} genannt werden, z. B. Num. 25, 13 der Bund des Priesterthums, 
d. h. das Gesetz über das Priesterthum, Mal. 2, 4. Jer. 34, is. Indess 
auf jene erste Bundesschliessung lässt der Deuteronomiker nach Ab- 
scblasB aller durch Moses vermittelten Gesetze noeVi evu^ x'^^lte Bun- 
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^Lesschliessung folgen, die sich ausdrücklich auf alle diese Gesetze 
bezieht, und der Vertrag wird ausdrücklich bezeichnet als zweite Beritb 
Deut. 28, 69, von welcher Moses anordnet, sie solle im heiligen Lande 
-vollzogen werden Deut. 27, 4 flf., was auch durch Josua geschieht Jos. 
B, 30 — 35, indem Segenssprüche und Flüche ausgesprochen werden und 
ein Opfer bestätigend hinzutritt. 

Sowohl jener erste Bund am Sinai, als auch dieser zweite Bund 
-(1. Bund: Dekalog, 2. Bund: die ganze mosaische Gesetzgebung) heisst 
otar* «J. rr'ISin oder Srnn*' IT'ISl , der erste Bund Ex. 24, 28. Deut. 9, 
9 ff., der letzte Vertrag Deut 33, 9. 2 Kon. 23, 21 u. ö. 

in. Stadium: das prophetische. Die Verfasser der 4 ersten 
pentateuchischen Bücher scheinen in den von ihnen mitgetheilten Ge- 
setzen den völlig abgeschlossenen Ausfluss des göttlichen Willens er- 
kannt zu haben, denn von einer etwaigen Vervollkommnung schweigen 
sie völlig. Dagegen der Deuteronomiker, zu dessen Zeiten sich die 
Gesetzgebung modificirt hatte, lässt von Moses noch spätere Erweite- 
rungen in Aussicht nehmen, z. B. Tempelbau und Einsetzung des Kö- 
nigthums Deut. 12. 16, 1 — 7. 17, u — 20, zugleich auch in religiöser 
Beziehung, indem 18, 15 — 19 verheissen wird &^"'I35, hier vielleicht gött- 
liche Propheten, gleichwie Moses. Aber das Alles ist nur eine ex- 
tensive Erweiterung des mosaischen Gesetzes, denn die Propheten 
«ollen ja nur sein wie Moses. Factisch aber wurde von den nach 
Moses auftretenden theokratisch begeisterten Lehrern, den Propheten, 
das mosaische Gesetz nicht nur erläutert, auf vorkommende Fälle an- 
gewendet und für seine Beobachtung gesorgt im Gegensatze von Ab- 
götterei und Lasterhaftigkeit, sondern auch intensive Fortbildung 
fand statt durch Fortschreiten von minder vollkommenen religiösen 
Vorstellungen zu vollkommenen, z. B. der grosse Werth, der im mo- 
saischen Gesetz auf Ceremonien gelegt wird oder zu sein scheint, wird 
«ehr beschränkt von Amos, Jesaja, Jeremia, Ezechiel. Vorzugsweise 
wird die Nothwendigkeit und Gewissheit einer künftigen Erweiterung 
der Theokratie auch auf heidnische Völker ausgesprochen und sonach 
der particularistische Standpunkt des Gesetzes allmählich nach dem 
Üniversalismus hin erweitert. Aber dieses Moment gehört schon nicht 
mehr in die reale, sondern in die ideale Theokratie. 

Anmerkung L Die theokratische Hoffnung denkt der Hebräer 
vermittelt durch gewisse Personen, die den göttlichen Willen andern 
mittheilen. Sie verdienen in weiterem Sinne alle den Namen Pro- 
pheten, ein Name, dessen Begriff am bestimmtesten ausgesprochen ist 
in ^^•'135. Die rad. fc^SS kommt im Kai nicht vor, sondern nur im 

•X XT 

Niphal und Hithpael und heisst im Arabischen melden, aber das ist 
^chon abgeleitete Bedeutung. Jedenfalls hängt es zusammen mit rad. 
2?35 hervorsprudeln, Hiphil hervorsprudeln lassen, reichlich 
Äusgiessen, z. B. tropisch: Worte, Lieder^ daher = aw^^'^x^^Oss.^w.^ 
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Terkündigen, doch mit dem Nebenbegriffe des Lebhaften, z. B. Prov^ 
15, 2. Ps. 19, 3 u. ö. An die letztere Bedeutung schliesst sich die von 
tf^!3ä, eigentlich: laute Worte lebhaft aussprechen und sonach 
eine innere Erregung durch laute Worte kundgeben, und 
weil im hebräischen Alterthume alles Ungewöhnliche, besonders das 
im menschlichen Geiste sich zeigende, von besonderer göttlicher Ein- 
gebung abgeleitet wurde, bei'm Hebräer vom tZTlbb^ Ji^l, so heisst 
nun &05 specieller: durch göttliche Erregung sprechen und die 
Form &^"»S5, nach Ewald § 149, e Nebenform der Form Katel, bezeich- 
net danach den fertigen, vollendeten Thäter, sonach hier «inen, der 
von Gott erregt zu sprechen pflegt. Niphal und Hithpael sind Derivata 
hiervon: als einen solchen sich bethätigen. Weil einem solchen Spre- 
chen auf göttliche Erregung vorangehen muss göttliche Belehrung, so 
ist t^-J^i einer, der von Gott belehrt, aufgefordert und begeistert spricht, 
und weil dem Hebräer der Wille Gottes als auf Förderung der Theo- 
kratie gerichtet gilt, so ist ^^''^i genauer ein derartiger Verkündiger 
des theokratischen Willens Gottes. 

Andere Etymologien s. Enobel, Prophetismus I, 102 ff. Uebrigens 
heisst der Prophet auch 5lö^|'l Seher, ?17n Schauer, von seiner hohem 
Kenntniss, femer von verschiedenen Gesichtspunkten : Diener Gottes, Bo- 
ten Gottes, auch „Späher" D'>5h:5, auch „Männer Gottes ** ganz allgemein. 

Als solche Propheten sind eigentlich alle menschlichen Mittelsper- 
sonen göttlicher Qjffenbarung zu bezeichnen, jedoch vorzugsweise solche, 
•deren Beruf oder Hauptberuf dies ist. Wirklich heisst so im patriar- 
•chaHschen Stadium Abraham Gen. 20, 7 als ein mit Gott in näherem 
Umgang Stehender, der somit seinen Willen näher kennt und ver- 
kündigt. Im mosaischen Stadium heisst so Moses Deut. 18, i5. is, we- 
nigstens indirect, auch in ganz später Zeit Sap. 11, i und Josephus, 
Antiqu. IV, 8, 49. Indess ist von ihm doch der Name sehr selten, wohl 
weil man ihn vorzugsweise als Gesetzgeber, grundlegenden Lehrer 
betrachtete. In der Zeit nach Moses ist anfangs der Name selten, 
weil auch Propheten selten waren, doch s. Jud. 4, 4 vgl. v. 6 u. i4, 
ebenso 6, 7 — lo und 1 Sam. 2, 27 flf. Anders seit Samuel, welcher 
gewisse Anstalten , sogenannte Prophetenschulen (D•'^^t•>a5 ''X^a) , grün-^ 
dete oder förderte, Anstalten behufs Unterweisung von solchen, die 
als theokratische Religionslehrer auftreten sollten, 1 Sam. 19, 20 ff. Von 
jetzt an erscheinen D"'&^"'S3 sehr häufig. Als der letzte derselben gilt 
den späteren Rabbinen Maleachi um 440 vor Chr. Indess der eben dar- 
gelegte Sinn von fc^^Di erhält doch eine partielle Modificirung mit der 
Sammlung von Schriften gottgelehrter Männer. Während nämlich in 
der patriarchalischen Zeit die Ueberlieferung der göttlichen Offenba- 
rung auf mündlichem Wege geschah, so trat seit Moses neben der 
mündlichen Ueberlieferung auch schriftliche ein. Von Moses selbst 
jTfrar ist vielleicht nur der Dekalog, möglich auch noch einige Gesetze, 
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vgl. Ex. 17, 14. 24, 4. Num. 33, 2. Die Abfassung des ganzen Penta-^ 
teuch durch Moses (Deut. 31, 24) ist mit der Bescbafifenheit dieses 
Werkes unvereinbar. Wohl aber entstanden allmählich grössere schrift- 
liche Sammlungen vormosaischer und mosaischer Gesetze, verbunden 
mit dazu gehöriger Geschichtserzählung, zunächst die sogen. Elohim- 
quelle, -wie es scheint, um 1100, dann die jehovistische Ergänzung 
seit 900 vor Chr., dann das Deuteronomium um 624. Neben dieser 
grossen Gesetzsammlung traten theokratische Geschichtswerke auf, 
in welche mündlich überlieferte prophetische Aussprüche aufgenommen 
wurden, nicht minder haben seit dem 9. Jahrh. vor Chr. Propheten 
selbst ihre wichtigeren Reden aufgesetzt, zuerst Joel (9. Jahrb.), zuletzt 
Maleachi, und da nun nach Maleachi Niemand mehr auftrat, dem man 
prophetischen Geist im eigentlichen Sinne beilegte, hi^lt man sich 
jetzt an die schriftlichen Offenbarungen und sammelte deshalb das in 
dieser Beziehung schriftlich Vorhandene, indem man neben der Gesetz- 
sammlung oder dem Pentateuch als dem Fundamente der jüdischen 
Religion (ni'ljn) zunächst die Werke mit prophetischen Aussprüchen, 
d. h. theils die theokratischen Geschichtsbücher mit solchen Aussprü- 
chen, z. B. Josua, Richter, Samuel, Könige, theils die eigentlichen prophe- 
tischen Schriften zusammenstellte. Diese Sammlung nannte man D''ö«^''a3 
(D''5ttä&^1 'a und D''D*irifc< '3). Indess daneben existirten noch religiöse 
Schriften aaderer Art, die man dem David, Salomo u. a. beilegte, welche 
nur selten eigentliche Offenbarungen enthalten, sondern oft nur sub- 
jective Gefühle und Klugheitsregeln, wie Hiob und die Sprich Wörter^ 
oder welche in die theokratische Geschichte eingreifen, ohne doch Pro- 
phetensprüche zu enthalten, wie Ruth. Diese damals kurz nach Ma- 
leachi vorhandenen Schriften stellte man in eine dritte Klasse, später 
Cr3^r3 genannt. Diese Sammlung umfasste ursprünglich Schriften, die 
zwar auch unter göttlicher Belehrung geschrieben waren, aber wegen 
ihrer Verfasser oder wegen ihres Inhalts nicht eigentlich prophetisch 
sind. Weil nun aber die prophetische Klasse ziemlich bald als abge- 
schlossen galt, so wurden späterhin alle rerigiös geachteten Schriften, 
welche noch erschienen, in diese dritte Klasse geordnet, auch wenn sie 
eigentlich in die zweite Klasse gehörten, wie Daniel und die Chronik 
mit ihren vielen prophetischen Aussprüchen. Uebrigens wurde man um 
diese Zeit immer sparsamer mit Aufnahme neuer religiöser Schriften in 
die heilige Sammlung, die mit Daniel (um 164 vor Chr.) abgeschlossen 
wurde. Das geringe Ansehen, welches die D''3%n3 hatten, hat sich bei 
den hebräischen Juden (d. h. den palästinensischen and babylonischen) 
mit wenigen Ausnahmen fortgepflanzt, dahingegen Hessen die Helleni- 
sten, ja auch die Palästinenser, die griechisch gebildet waren, den Unter- 
schied fallen und nannten auch die Verfasser der Ö''!3^r3 Propheten, so 
Philo, Josephus (c. Apion. I, 8.), Apostelgesch. 2, so, und ebendaher rührt 
der Ausdruck 6 vofiog nai oi ^^oq)^tai iüt Ölää %t^TA^ ^^^'\.^'^\axsÄc&», 
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Anmerkung 11. Die Offenbarungsmittel. Als solche er- 
scheinen theils Einwirkungen auf den äussern Sinn, nämlich Erschei- 
nungen des belehrenden Gottes selbst in menschlicher oder anderweit 
physischer Gestalt oder von Engeln (Theophanieen und Angelophanieen), 
theils Einwirkungen auf den menschlichen Geist, so auf die Phantasie 
(Träume und ekstatische Visionen), ganz besonders aber Inspiration 
oder directe Einwirkung des göttlichen Geistes auf den menschlichen 
Verstand, letzteres beides vorzugsweise bei den Propheten, von denen 
wir Schriften haben. In ganz junger Zeit erscheint auch als solches 
Mittel die sogenannte b\*p na d. h. ominöse Laute, welche als Tochter 
d. h. Echo der an sich unhörbaren göttlichen Stmme galten. 

• § 6. 

c) Die äussere Gestaltung der realen Theoktatie. 

Diese repräsentirt in ihren verschiedenen Einrichtungen theils 
durch Stellvertretung, theils durch abbildende Zeichen die verschiede- 
nen Momente der theokratischen Idee, dass Jahve der Heilige Special- 
regent Israels und dieses sein Eigenthumsvolk sei. 

1. Durch sichtbare Stellvertreter wird repräsentirt die 
Regierung des an sich unsichtbaren Jahve, genauer die Sorge 
Jahve's für die Beobachtung seiner Gesetze. Da bei einer Theokratie 
alle Gesetze, sowohl die politischen als auch die auf innere Religio- 
fiität bezüglichen und endlich die, welche auf den äussern Ausdruck 
der Religiosität (Ceremonien) gehen oder die kirchlichen Gesetze ins- 
gesammt von Gott ausgehen, so kann an sich die Sorge für die Voll- 
ziehung aller drei Klassen in einem einzigen stellvertretenden Regen- 
ten vereinigt, aber auch unter mehrere Arten von Vertretern vertheilt 
sein, wiewohl dann die Gränzen leicht fliessend werden. In der That 
fand bei den Hebräern je zu verschiedenen Zeiten Beides statt. Zu- 
nächst Moses (um 1500) vereinigte in seiner Person mit der politischen 
die reale Mittlerschaft, dagegen die kirchliche überliess er dem übri- 
gen Levitenstamm mit Aaron an der Spitze. Aber für die Zukunft 
sollte es anders sein, es sollte der Stamm Levi als Priesterstamm 
die oberste theokratische Gewalt besitzen, es sollte eine Priester- 
aristokratie, eine Hierarchie stattfinden. Aber die Verhältnisse brach- 
ten es mit sich, dass die neben den Priestern noth wendigen politi- 
schen Unterbeamten vielfach selbständig auftraten, nämlich zuerst Josua 
in Beziehung auf das ganze Volk, dann die Richter, welche meistens 
nur über einzelne Stämme herrschten. Gegen Ende der Richterperiode 
hat der Oberpriester Eli und Samuel mit dem Priesterthum zugleich 
das oberste Richteramt geführt, ja Samuel auch die prophetische Func- 
tion. Aber bald darauf führte das politische Bedürfniss die Einsetzung 
eines politiscben Regenten, und zwar eines erblichen, als obersten 
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Machtinhabers oder eines Königs herbei (um 1100). Dieser hat an- 
fangs manchmal auch priesterliche Functionen verrichtet und damit 
war das Verhältniss umgekehrt, das Moses gewollt. Ja, vielleicht hat 
er es nicht einmal vorhergesehen, denn die einzige für das Gegentheil 
zeugende Stelle steht erst im Deuteronomium (17, 14 — 20). Indess galt 
auch der König nicht als selbständiger Herrscher, sondern durchweg 
als Stellvertreter Jahve's. Die kirchlichen Functionen fielen allmäh- 
lich den Priestern ausschliesslich zu und sowohl sie als auch die 
jetzt besonders zahlreich auftretenden Propheten, welche in Bezug auf 
innere Religiosität Jahve's Stellvertreter' waren, suchten, wenn auch 
nicht immer mit Erfolg, dem königlichen Despotismus entgegenzutre- 
ten, wenn er den Cultus und die Religion verletzen wollte, und thaten 
dies durch Ermahnungen und Strafreden. Seit dem zweiten Könige 
David (um 1050) galt, und zwar auch noch nach der Trennung des 
Reiches d. h. nach 975, bei den echten Theokraten die davidische 
Dynastie als die legitime, ein Moment, an das sich dann später die 
Erwartung eines Messias als eines Davididen knüpfte. Während des 
babylonischen Exils (588 bis 536) hörte die priesterliche Function 
ganz auf. Die politische Repräsentation wurde durch Stammälteste 
vollzogen und auch Propheten traten auf. Zunächst nach dem Exile 
liegen alle drei Functionen in verschiedenen Händen, die bürgerliche 
Leitung in den Händen von Statthaltern unter persischer und dann 
griechischer Oberhoheit, die Cultusfiinction in den Händen der Prie- 
ster (Leviten), und auch Propheten, wie Haggai, Sacharja und Ma- 
leachi, traten noch auf. Allmählich immer überwiegender wurde die 
religiöse Belehrung den Schrifterklärern , die D'^Sb hiessen, anheim- 
gegeben und seit Aufkommen der Synagogen, etwa in der Makka- 
bäerzeit, lehrten auch Synagogenvorsteher und solche, denen sie es er- 
laubten. Seit dem Makkabäer Simon (143 ff. vor Chr.) war die fürstli- 
che und hohenpriesterliche Würde in einer Person vereinigt und so noch 
bei seinen Nachkommen bis Hyrkan IL Unter Herodes (37 vor Chr. 
de jure und 34 ff. de facto König) war beides wieder getrennt. Nach 
der Zerstörung des Tempels durch Titus hörte die priesterliche wie 
die regierende Function auf und das Lehramt war und ist noch in 
den Händen von Schriftgelehrten und Synagogenvorstehern. 

In der ganzen Zeit von den Königen an war also für gewöhnlich 
die Stellvertretung Jahve's durch drei besondere Personen oder Ellas- 
sen vollzogen, nämlich die politische meist durch Könige, die kirch- 
liche durch Priester and die inner - religiöse durch Propheten. Diese 
drei Klassen wurden durch einen eigenthümlichen Ritus eingeweiht. 
Die Könige, Oberpriester, aber auch gewöhnliche Priester, hin und 
wieder auch Propheten wurden zu ihrer Gott repräsentir enden Würde 
durch heilige Salbung eingeweiht, nämlich: 

a) Könige, z. B. Saul 1 Sam. ^, \t, T>a.V\eL \ ^^xa, V^^ ^a^^ ^a^-. 
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Salomo 1 Kon. 1, 34, einzelne Spätere 2 Eon. 11, 12. 23, 30, desgl. im 
Staate Israel 2 Kön. 9, 1 flF., und deshalb heisst der König mir' JT'ip^a 
oder einfach rt^üä'Jaj vgl. z. B. 1 Sam. 2, lo. 35 u. ö. Ja selbst in wei- 
terem Sinne steht tT^ÜJ^ oder nirr"» JT'titl von einem Könige überhaupt, 
z. B. Jes. 45, 1 von Cyrus und Dan. 9, 26 von Seleucus IV. Philo- 
pator. 

b) Hohepriester, Ex. 29, 7. Lev. 8, 12, auch gewöhnliche 
Priester Ex. 40, 15 vgl. 28, 41. Indess wurde nur der Oberpriest«r 
tT'ÜJ'sn "jnhSil genannt, Lev. 4, 3. 5. 

c) auch ein Prophet, 1 Kön. 19, I6 (Elisa), und darnach wird 
der Ausdruck D'^'^ti'a „Gesalbte" wenigstens Ps. 105, 15 wahrschein- 
lich im Sinne von „Propheten** gebraucht, indem dort die Patriarchen 
so genannt werden imd im Parallelismus D'»&^''!31 von den nämlichen 
steht 

2. Darstellung gewisser theokratischer Vorstellungen 
durch Symbole. 

Die hauptsächlichsten sind: 

a) für Gottes Specialbeziehung zu Israel diente als Symbol das 
heilige Zelt und später der Tempel, gleichsam das Wohnen Jahve's 
unter Israel sinnbildlich darstellend, und innerhalb des Heiligthums 
wird durch die Bundeslade mit den Cherubim auf die unsicht- 
bare Gegenwart Jave's aufmerksam gemacht, denn die Cherubim waren 
Sinnbilder zunächst der Gewitterwolke, über welcher Jahve thront. 

b) Das Unterthanenverhältniss des Volkes zu Jahve wurde sym- 
bolisirt durch Abgaben, speciell Opfer, welche letztere in zwei Haupt- 
klassen zerfallen, nämlich a) Dankopfer, Symbole des Dankgefühls, 
und ß) Sühnopfer verschiedener Art als Symbole der Anerkennung, 
dass man durch Sünde die göttliche Strafe verdient habe, denn der 
Tod des Sühnopfers galt als stellvertretender. Für diesen Opfercultus 
wurden übrigens die Priester Stellvertreter des Volkes. Sie hatten 
also eine doppelte Stellung: 1) als Vermittler zwischen Jahve und 
dem Volke, insofern sie an Jahve's Stelle für Aufrechthaltung der 
Cultusgesetze sorgten und zugleich, wenigstens der Hohepriester, im 
Namen Gottes dem Volke die Gnade des versöhnten Jahve ankün- 
digten, 2) als Stellvertreter zwischen Volk und Jahve, wiefern sie 
gewisse Cultusacte, z. B. Opfer, für die das Volk unwürdig schien, an 
seiner Stelle vollzogen. 

c) Gewisse religiöse Gefühle wurden symbolisirt, theils durch 
Freudenfeste (das Dankgefühl), theils durch den Versöhnungs- 
tag (die Reue). 

d) Der Particularismus wurde symbolisirt durch den Sabbath 
als Zeichen der Auswahl vor allen Völkern, Deut. 5, 15, wiewohl er 
zugleich als Institut der Menschlichkeit gegen Sklaven und Thiere zu 
betrachten ist. EUeher gehört auch die Beschneidung, durch welche 
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dieses Volk dem Jahve symbolisch geweiht wurde, wohl zunächst 
Symbol der Reinheit und Heiligkeit dieses Volkes. 

e) Die Idee der Heiligkeit wurde nächst der Beschneidung sym- 
bolisirt durch manche Reinigkeitsgesetze, vgl. Bahr, Symbolik des 
mosaischen Cultus 1837 — 39, 2 Bände, und die betrefifenden Artikel 
in Win er 's Realwörterbuch und Herzog's Realencyclopädie. 



Geschichte der messianischen Idee selbst. 



Die Vorstellung von der idealen Theokratie oder die 
messianische Idee nach ihren GrundzOgen und ihrer 

Grundlage. (Vgl. §. 1—3.) 

Da die reale Theokratie in ihrer jeweilig gegenwärtigen Gestalt 
der Idee eines von dem vollkommensten Wesen regierten Staates nie 
wirklich entsprach, weder vom particularistischen Standpunkte aus be- 
trachtet, indem factisch wahre Gotteserkenntniss und Verehrung Jahve's, 
sowie äusseres (politisches und physisches) Glück bei den Hebräern 
stets nur in beschränktem Umfange und Grade stattfand, noch auch 
und viel weniger von dem mit der Zeit sich entwickelnden universa- 
listischen Standpunkte aus, so bildete sich mit innerer Noth wendigkeit 
die Vorstellung, dass die göttliche Herbeiführung eines dieser Idee ent- 
sprechenden ZuStandes in der Zukunft zu erwarten sei. Und da die 
Vorstellung von dieser idealen Theokratie in der Hauptsache sich 
schon in der vorexilischen Zeit gestaltete, welcher der Glaube an (klar) 
b'ewusstes Leben nach dem Tode fremd war, so wurde das Merkmal 
des irdischen Schauplatzes derselben in der hebräischen Vorstellung 
davon ein wesentliches. Demzufolge ist die Vorstellung der Hebräer 
von der idealen Theokratie die Vorstellung eines einst von Jahve aus- 
gehenden irdischen Zustandes aller Unterthanen Jahve's, in wel- 
chem mit vollkommenster Kenntniss und Verehrung Jahve's (innere 
oder religiös-moralische Seite) vollkommenstes politisches und 
physisches Glück verbunden ist (äussere, materielle Seite). Mit 
Rücksicht darauf, dass von einer gewissen Zeit an (der des Jesaja 
und Micha ini 9. Jahrhundert vor Chr.) die Herbeiführung dieses Zu- 
Standes gewöhnlich von einem königlichen Stellvertreter Jahve's er- 
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wartet wurde, den die spätere Zeit aus Missverstand von Psalm 2, 2 
und Daniel 9, 26 vorzugsweise tT'ÜJ'fflJl nannte, wird diese Vorstellung 
auch a poiiori die messianische genannt. 

Der Name »T'ÜJ'atl als Bezeichnung des königlichen Stellvertreters 
Jahve's erscheint erst nach Abschluss des Alten Testaments in der grie- 
chischen Form Meaaiag, in der Form angeschlossen an das chaldäi- 
sehe 5^rt'>ti'3p z. B. Joh. 1, 41. 4, 25 und in griechischer Uebersetzung 
schon bei LXX: Kgiaroa, Die Bezeichnung dieses Königs ruht auf 
Psalm 2, 2, wo aber von einem gewöhnlichen menschlichen Könige die 
Rede ist, und auf Daniel 9, 26, wo aber Seleucus IV. Philopator ge- 
meint ist. Da nun nicht überall der messianische Zustand durch einen 
solchen König vermittelt erscheint, sollte man eigentlich nur dann 
^messianische Idee" sagen, wenn die Vorstellung von eben diesem Kö- 
nige includirt ist, ausserdem aber allgemeiner „idealtheokratische Hoff- 
nung*', wie denn ähnlich Knobel (Prophetismus der Hebräer) theokra- 
tische und messianische Hoffnungen unterscheidet. Indess vermöge des 
Usus nennt man die idealtheokratische Hoffnung in jeder ihrer Modi- 
ficationen messianische Hoffnung und die betreffende Idee messiani- 
sche Idee. 

§ 8. 

Gründe für verschiedene Modificationen dieser Vorstel- 
lung ini Verlaufe der Geschichte. 

Diese Vorstellung ist von Verschiedenen und zu verschiedenen 
Zeiten verschieden modifiicirt worden. Diese Differenzen waren nächst 
der Individualität der Einzelnen vorzugsweise bedingt durch den Fort- 
schritt der religiösen Vorstellungen überhaupt (namentlich des Parti- 
cularismus zum Universalismui^, theils durch die Gestalt des realen 
Gottesstaates, indem dieselbe, namentlich die Vorzüge derselben, so- 
wohl die des jedesmal gegenwärtigen als auch die des früheren relativ 
vollkommensten Zustandes der Theokratie d. h. des unter David (und 
Salomo) bestehenden, auf den idealen Zustand oft in gesteigertem Grade 
übertragen wurden. Nur selten und erst spät geschah dies auch mit 
Vorzügen des paradiesischen Urzustandes der Menschen. Dazu kam 
öftere Abhängigkeit des späteren Darstellers von dem je früheren, zum 
Theil mit Auffassung bildlicher Schilderung des Vorgängers in eigent- 
lichem Sinne. Nach den durch die Zeitverhältnisse herbeigeführten 
Modificationen zerföllt übrigens die Geschichte der messianischen Idee 
in die Hauptperioden des Hebraismus und Judaismus und in ein- 
zelne charakteristisch verschiedene ünterperioden und Epochen. 

Die Bezeichnungen Hebraismus und Judaismus sind von de Wette 
für das Judenthum vor und nach dem Exile eingeführt worden. 
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Literargeschichte. 

Kaum auf einen andern Theil der biblischen Theologie hat dog- 
matiBche Befangenheit christlicher- wie jüdischerseits so eingewirkt, als 
auf die geschichtliche Darstellung der messianischen Idee. Erst seit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts gewann hier, wie in der bibli- 
schen Theologie überhaupt, die historische Eoitik trotz mannigfachen 
Widerstandes immer mehr die Oberhand. Besondere Bearbeitungen 
der Lehre vom messianischen Zustande sind übrigens erst seit dem 
siebzehnten Jahrhundert, anfangs in Form systematisch geordneter 
Sammlimgen der Beweisstellen {Theologia prophetica und typicd)^ seit 
Ende des achtzehnten auch und vorzugsweise in Form historischer 
Entwickelung erschienen. 

Von zweifellosem Nachtheil für die Behandlung der Lehre vom 
messianischen Zustande war bei den Christen das Missverstehen des 
Verhältnisses der alttestamentlichen Weissagungen zu Christus. Jesus 
selbst trat allerdings als der von den Propheten verkündete Messias 
auf, aber er erfasste nur den religiös-moralischen Geist, der den pro- 
phetischen Schilderungen, manchmal vielleicht selbst den Propheten 
nicht klar bewusst, zu Grunde liegt, und er wollte Gründer einer voll- 
kommen religiös -moralischen und eben deshalb des höchsten gei- 
stigen Glückes theilhaft machenden Gemeinschaft sein. Die Schilde- 
rungen äusseren (politisch -physischen) Glückes werden von ihm auf 
geistige Verhältnisse übertragen und er lässt somit genau genommen 
diese Seite ganz fallen und hält nur am Innern fest, vgl. namentlich 
Joh. 18, 36. 37. Matth. 22, 42 — 45, desgl. 5, 3 ff. Er hat, indem er so 
die religiös -moralische Beschaffenheit der Seinigen auf den höchsten 
Grad gestellt hat, das Höchste, was die Propheten erwarteten, noch 
übertroflfen und eben deshalb können die Propheten, indem sie theils 
nach der religiös -moralischen Seite hin nicht bis zu der von Jesus 
erlangten Höhe sich erheben und andererseits die Schilderungen äusse- 
ren Glückes meist ganz äusserlich nehmen > in ihren Weissagungen 
nicht die historische Person Jesu vor dem Geiste gehabt haben, son- 
dern nur ein Ideal, welches allerdings Jesus im wesentlichsten Bestand- 
theile mehr als erfüllt hat. Indess schon die Apostel haben im An- 
schlüsse an die jüdische Zeitansicht, dass der Messias nach seinen inne- 
ren und äusseren Verhältnissen im Alten Testamente vorherverkündigt 
sei, im Alten Testamente Weissagungen auch auf Jesu äussere Verhält- 
nisse und Schicksale gesucht, wobei sie aber gewöhnlich nach dama- 
liger jüdischer Exegese Stellen ohne Rücksicht auf ihren historisch- 
grammatischen Sinn ausserhalb des Nexus, ja oft allegorisch erklärten, 
auf welche Weise sie dann allerdings das Gesuchte fanden, z. B. Matth. 
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2, 15 Vgl. Hos. 2, 1 (bei Hosea das Volk Israel gemeint). Matth. 2, i8 vgl. 
Jer. 31, 15. Matth. 2, 23 vgl. Jes. 11, i. Matth. 13, 35 vgl. Psalm 78, 2. 
Umgekehrt sind auf Grund gewisser alttestamentlicher Stellen, die auch 
meist nicht historisch-grammatisch erklärt sind, einzelne Züge auf die 
Geschichte Jesu aufgetragen worden, so Matth. 21, i — 7 mit den Paral- 
lelen vgL Sach. 9, 9 , vielleicht auch Matth. 2, i vgl. Micha 5, i und s. 
dagegen Joh. 7, 4i. 42. Zudem galten den neutestamentlichen Autoren 
gewisse Personen und Sachen des Alten Testaments als Vorbilder 
(zvftoi) auf Jesus , so Rom. 5, 14. Joh. 3, 14 u. a. , ganz besonders der 
Hebräerbrief. Auf Grund nun eben dieser Ansichten hielten sie die 
betreffenden alttestamentlichen Stellen für Weissagungen auf die histo- 
rische Person Jesu und nach ihrem Vorgange erklärten auch in der 
Regel die späteren Christen die betreffenden Stellen eben so und gin- 
gen in dieser Beziehung zum Theil noch viel weiter, indem sie noch 
andere Stellen des Alten Testaments oft gegen den Zusammenhang er- 
klärten und auf Jesus als Weissagungen oder wenigstens Typen bezo- 
gen. Nur wenige wagten es abzuweichen, wie Theodorus Mopsuestenus, 
indem er einige angeblich messianische Psalmen dem Wortsinne nach 
von jüdischen Königen erklärte. In neuerer Zeit geschah Gleiches 
zunächst von den Arminianern, zumal von Hugo Grotius und Clericus, 
später von den Deisten und Naturalisten im vorigen Jahrhunderte. 

Auch jüdischerseits verfuhr man mit ziemlich gleicher Willkür 
bei Beziehung alttestamentlicher Stellen als messianischer, genauer bei 
der Beziehung derselben auf den von den Juden erwarteten Messias. 
Ja, dem Talmud zufolge haben einige angenommen, das ganze Alte 
Testament gehe weissagend auf den Messias. Doch wurden sie ande- 
rerseits durch polemische Rücksichten gegen die Christen manchmal 
bewogen, Stellen, die wirklich auf den idealen Messias gehen, gar 
nicht für messianisch auszugeben, z. B. Jes. 9, 5 (im Mittelalter von 
Hiskia). 

Die erwähnte christliche dogmatische Befangenheit herrscht nun 
auch in den ersten schriftlichen zusammenhängenden Bearbeitungen 
der betreffenden Lehre. Dieselben datiren hauptsächlich seit Coccejus 
(f 1696). Zuerst waren es erklärende Sammlungen der prophetisch- 
messianischen Stellen und solch eine Darstellung hiess Theologia pro- 
phetica, desgleichen Sammlungen der messianischen Typen, Theologia 
typica. Bei diesen Werken war von einer Entwickelungsgeschichte 
dieser Idee keine Rede infolge der äusserst strengen Inspirationstheorie, 
vermöge deren der heilige Geist als der Verfasser der ganzen Schrift 
galt. Erst mit dem Ausgange des vorigen Jahrhunderts trat histori- 
sche Kritik auch in Bezug auf diesen Gegenstand und zugleich Dar- 
stellung in historisch entwickelter Form ein. Allerdings traten auch 
Gegner auf, zum Theil sehr tüchtige, welche die Extravaganzen in ihr 
Mass zurückwiesen. Sonach sind von Werth nur die Schriften, die 
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seit dem Ende des 18. Jahrhunderts erschienen sind. Nach den bei- 
den Richtungen theilen wir die Literatur ein: 

1) vom historisch-kritischen Standpunkt aus: Corrodi 
in seinen Beiträgen zur Beförderung eines vernünftigen Denkens B. 14, 
30 ff. Stahl, von den messianischen Zeiten (in Eichhorn's allgemei- 
ner BibHothek Bd. 5 S. 682. Bd. 6 S. 597 ff.). Ernst Christ. Schmidt, 
Christologische Fragmente (in seiner Bibliothek für Kritik und Exegese 
I, 1, 3). Ammon, Entwurf einer Christologie des A. T.'s, Erlangen 
1794, weiter ausgeführt in seiner biblischen Theologie, Th. 2. Mun- 
ter, de notionis Messiae apud Judaeos progressu. Kopenhagen 1794 
(Pragmatismus angebahnt). Konynenburg, Untersuchungen über die 
Natur der alttestamentlichen Weissagungen auf den Messias 1795 (aus 
dem Holländischen). Hart mann im 4ten Excurs zu seinem Commen- 
tar über Micha. Winzer, de aureae aetatis spe Judaeorum, Leipzig 
1800, 1. Stück. Gramberg, Geschichte der Religionsideen des A. T. 
1829. 30. 2. Bd. S. 564 ff. (oberflächlich und willkürlich). Knobel, 
der Prophetismus der Hebräer 1837, I S. 311 ff. (fleissig und beson- 
nen). Stähelin, die messianischen Weissagungen des A. T. 1847 
(guter Pragmatismus). Bertheau, die alttestamentliche Weissagung 
von IsraePs Reichsherrlichkeit in seinem Lande (Jahrbücher für deut- 
sche Theologie 4ter Bd. 2 u. 4 8. 627 ff.). Gehler, Art. Messias in 
Herzog's Realencyclopädie Bd. IX S. 408 ff. (nicht ganz unbefangen). 
Ewald, Geschichte des Volkes Israel 3. Bd. S. 481 ff. 5. Bd. S. 80 ff. 
der zweiten Aufl. Diestel, die Idee des theokratischen Königs (Jahrbb. 
für deutsche Theol. 8. Bd. 1863 S. 685 ff.). Colani, Jdsus Christ et les 
croyances memaniques de son temps, 2. Aufl. 1864 S. 8 ff . (zum Theil 
nicht gründlich genug). Femer die biblischen Theologieen von Baum- 
garten-Crusius, de Wette, v. Colin, Lutz. 

2) Ueberwiegend oder rein vom dogmatischen Stand- 
punkte aus: Steudel, prolusio de memaräs vaiicinüa, 1826. Jo- 
seph Beck, über die Entwickelung und Darstellung der messianischen 
Idee in den heil. Schriften des alten Bundes 1835 (absolute Entwicke- 
lung, kein Pragmatismus). Hengstenberg, Christologie des A. T. 
und Commentar über die messianischen Weissagungen der Propheten, 
1829 ff. 2. Aufl. 1854. 57 (gelehrt und scharfsinnig, aber entschieden 
traditionell). Segerstedt, de Chrütologia V. T, Upsala 1831, 3 Pro- 
gramme. Meinertzhagen, Vorlesungen über die Christologie des A. T. 
1843. V. Hof mann, Weissagung und Erfüllung im A. und im N. T. 
1844 (sehr scharfsinnig, aber willkürlich). Bade (kath.), Christologie 
des A. T. 1. Bd. 1852, neue (Titel-) Aufl. 1858. Auberlen, die mes- 
sianischen Weissagungen der mosaischen Zeit mit Rücksicht auf Wesen, 
Entwickelungsgang und Auslegung der messianischen Weissagungen 
überhaupt (Jahrbb. für deutsche Theol. 3. Bd. St. 4 S. 778 ff.). Von bi- 
blischen Theologieen gehört hieher die von Hävernick, herausge- 

Krenkel, Anger's Vorlesungen. ^ 
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geben von Heinr. Aug. Hahn, von Auslegungen messianischer Stellen: 
Seh er er, Ausführliche Erklärung der sämmtlichen messianischen Weis- 
sagungen des A. T. 1801. Kühn öl, messianische Weissagungen des 
A T., übersetzt und erläutert 1792. Redepenning, Gommentarius in 
locoB V, T. Messianos. Göttingen 1844. 45. Reinke (kath.), die mes- 
sianischen Psalmen 1857. 58. 2. Bde. und die messianischen Weissagun- 
gen bei den grossen und kleinen Propheten des A. T. 1859 — 62. 4 Bde. 
Zur Geschichte der Literatur vgl. Hengstenberg HI, 2 S. 121» 
2. Aufl. Hase, Leben Jesu § 38, 4. Aufl. 



Erster Hanpttheil. 

Oeschichte der idealen Theokratie zur Zeit 

des Hebraismus. 



§ 10. 

1. Angebliche ideale theokratische Hoflfnungen der pa- 

triarchalischen und der mosaischen Zeit. 

Schon in die patriarchalische Zeit werden theokratische Hoffnun- 
gen verlegt, sie erscheinen in der Elohimquelle in prosaischen Stücken 
noch einfach und gemässigt (Gen. 17, 4. 35, ii. 12), in poetischen glän- 
zender (Gen. 49, s — 12. 22 — 20), beim Jehovisten idealisch (Gen. 12, 

2. 3) , eben so die dem Moses (Deut. 33, 13 — 17) und die dem gleich- 
zeitigen Bileam (Num. 24, 17) beigelegten Weissagungen. Soweit nun 

diese Stellen, die übrigens in der That nur für die Ansichten ihrer 
Abfassungszeit (zwischen dem 11. und 7. Jahrh. vor Chr.) Zeugniss 
ablegen, wirklich idealen Inhalts sind, so gilt dies theils nur von der 
äussern (physisch-politischen) Seite der messianischen Hofihung, theils 
beschränken sie sich (particularistisch) auf die abrahamitische Familie 
oder doch auf die hebräische Nation, theils endlich erscheint nirgends 
sicher die Spur eines persönlichen Mittlers des idealen Zustandes, denn 
Gen. 3, 15. 49, 10. Num. 24, 17 ff. Deut. 18, 15 — 18 sind mit Unrecht 
hieher gezogen worden. Ueber diese Weissagungen vgl. Georg Karl 
Meyer, Die patriarchalische Yerheissung und die messianischen Psal- 
men, 1859 und Auberlen a. a. O., beides wenig kritisch. Die Quelle für 
diese Epoche sind nur die pentateachischea Bücher^ unter welchen die 
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Elohimqaelle wohl unter Saul und David im 11. Jahrh., die jehovisti- 
sehe Quelle später und das Deuteronomium um 624 geschrieben ist 

Die ersten sicher messianischen Stellen fallen in die Zeit des 9. 
Jahrhunderts, in welche Zeit auch die jehovistischen Stücke gehören. 
Dessenungeachtet ist von den angeblich früheren Stellen auszugehen, 
die. man hieher gerechnet hat Es sind dies solche, welche im Penta- 
teuch in die patriarchalische und mosaische Zeit verlegt werden, welche 
indess bei dem vielfach auf Tradition beruhenden Charakter des Penta- 
teuch nur Zeugniss für die Ansicht der Abfassungszeit jener Schrift 
ablegen können. 

I. 

Patriarchalische Zeit A. In der Elohimquelle fin- 
den sich: 

a) prosaische Stellen, die theokratische Verheissungen Gottes 
an Abraham enthalten, Gen. 17, besonders 4 — 8 das Versprechen, unter 
der Bedingung des Gehorsams seine Nachkommen zu einem grossen 
Volke zu machen, aus welchem selbst Könige stammen sollen. Gott 
werde ihm und seinen Nachkommen stets Schutzgott sein. Eben so 
an Jakob Gen. 35, ii f., aber ohne idealen Charakter. 

b) poetische Verheissungen, so im Munde des Jakob an meh- 
rere Söhne (Gen. 49). Euer machte die dichterische Form ideale Schil- 
derung nothwendig. Das Gedicht ist nicht vom Elohisten, es ist aber 
nicht lange vor ihm verfasst und von ihm aufgenommen worden. 
Andere schreiben es dem Jehovisten zu. Gen. 49, 8 — 12 erscheinen in 
den Worten an Juda und v. 22 — 26 an Joseph glänzende Verheissun- 
gen, an Juda, dass er bis zu einer gewissen Zeit den Herrscher stab 
fahren und in gesegneter Gegend wohnen solle (s. III), an Joseph, 
dass er gesegnet sein solle. 

B. Aus dem Jehovisten gehören hieher: 

a) Gen. 3, 15 (s. DI). 

b) Gen. d, 26. 27, ein dem Noah in den Mund gelegter Segens- 
spruch über Sem und Japhet. An Sem wird die Verheissung ertheilt, 
dass Kanaan sein Knecht sein solle, v. 26, an Japhet, er solle wohnen 
in den Hütten Sems: Dtf"»br7ö^Si lbtti''T t^fh D'»?1'b&^ Pl£">. Die letzte- 

¥• rr • • • • • *^» • • •" 

ren Worte können nicht gleiches Subject mit den ersten haben. Der 
Spruch über Sem ist vorbei, das Subject ist Japhet. Dies beziehen 
viele darauf, dass einst beide zu höherem, nämlich religiösem Zwecke 
sich vereinigen werden , wiefern auf Zion die Semiten und Japhetiten 
zur Verehrung desselben Gottes sich verbinden, dies wäre ein univer- 
salistischer Spruch, der die religiöse Seite hervorhöbe. Aber dies 
kann nicht in den Worten: ^wohnen in den Hütten** liegen, es wäre 
auffallend, warum bloss Japhet erwähnt ist. Besser andere, es sei 
auf das gemeinsame Wohnen von Griechen und Semlt.e.\i \si Kli^^^ss^^s^ 
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Rücksicht genommen ; eine solche Beschränkung der Semiten wäre aber 
hier nicht angemessen. Am besten Oesenius, de Wette u. a., es seien 
Dtt5"^^«^fc^ berühmte Wohnungen, Wohnungen, die einen Namen haben. 

c) Den Patriarchen Abraham, Isaak und Jakob lässt der Jeho- 
vist Verheissungen Jahve's widerfahren, welche mit den elohistischen 
Verheis^ungen an Abraham identisch sind. Gen. 12, 2 f. 18, 18. 22, 17 f. 
26, 4. 28, 14, die beiden letzteren an Isaak und Jakob. Nächst die- 
sen Verheissungen wird an jeder dieser Stellen ein wesentlich glei- 
cher Zusatz hinzugefügt. Gen. 12, 3 steht ?j3 ^D'ilSiT mit dem Zusätze 
iTa'^^^t^ n^nSti'a bb, das Niphal steht auch 18, 18. 28, u, dafür aber 
das'äfthpael b^annn 22, 18. 26, 4. Zu tja ist hinzugefugt tl^n^ 
28, 14 oder es steht bloss TiVll'n 22, is, 26, 4. — 18, is und 22, is steht 
V^Ö^Ü ■'■'ha bb fiir: „die Geschlechter der Erde". Gewöhnlich erklärt 
man: durch dich und deine Nachkommen sollen alle Völker gesegnet 
werden, LXX: iv <toJ, mit dir zu einer Einheit verschmolzen, die an- 
dern iv8v^oyrj&fJ60Prai , eben so im N. T., und die Erfüllung wird dort 
als unter Jesu Vermittelung geschehen vorgestellt Gal. 3, I6. Rom. 4, 13. 
So auch die meisten Späteren. Es müsste aber dann wenigstens wegen 
der Bedeutung des Niphal imd Hithpael mit Tuch übersetzt werden: 
„Sie werden sich gesegnet wissen durch dich.** Dann wäre die Stelle 
universalistisch und da Abrahams und seiner Nachkommen Glück von 
ihrer Frömmigkeit abhängig gemacht wird (26, 4. 5), so würde dies 
auch von der gleichen Beglückung der andern Völker gelten, also: 
religiöser Universalismus. Allein das Hithpael mit ^ heisst nur : sich 
segnen durch jemand d. h. mit Nennung seines Namens, indem man 
sich das Glück jemandes anwünscht, Jer. 4, 2. Jes. 65, 16 vgl. G«n. 
48, 20. Das sonst nicht vorkommende Niphal muss deshalb gleichfalls 
in seiner reflexiven Grundbedeutung stehen. Dann ist der Sinn: Du 
nebst deinen Nachkommen wirst so glücklich werden, dass alle Völker 
sich euer Glück anwünschen werden. So Gesenius, Hofmann, Ewald 
§ 133, a). Dann ist die Stelle weder universalistisch noch religiös, son- 
dern nur Verheissung eines grossen Glückes. 

n. 

Mosaische Zeit. Angeblich mosaische Verheissungen an das 
ganze Volk unter Bedingung des Gehorsams, Lev. 26, 3 — 13 (elohi- 
stisch) und Deut. 28, 1 — 14, bisweilen an's Ideale streifend. Idealer sind 
die Segenssprüche des Moses im Segen über die zwölf Stämme, haupt- 
sächlich derjenige, der sich auf Joseph bezieht, Deut. 33, 13 — 17, Nach- 
ahmung von Gen. 49, 22 — 26, ganz besonders ideal sind die dem Bileam 
zugeschriebenen Weissagungen Num. 24, 17 ff. vgl. IH. In allen die- 
sen Stücken erscheint nur physisches Glück, Particularismus und kein 
persönlicher Vermittler. 
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III. 

Angebliche Verheissungen eines persönlichen Vermitt- 
lers der vollkommenen Theokratie hat man mehrfach in der patriar- 
chalischen und mosaischen Zeit zu finden geglaubt. 

A. Gen. 3, 15 (Literatur bei Hengstenberg, Cbristologie I, 24 ff., 
Tuch und Knobel). Die Stelle ist jehovistisch und enthält das Straf- 

ortheil über die Verführnng durch die Schlange : ^Feindschaft will ich 
setzen zwischen dir und dem Weibe und zwischen deinem Samen und 
ihrem Samen, er soll dir nachstellen in Betreff des Hauptes und du 
sollst ihm nachstellen in Betreff der Ferse. ^ Die Meisten erklären 
die Schlange vom Satan, den Teufelssamen von den bösen Menschen, 
den Weibessamen aber von Jesus, daher die Stelle das nqfatsvayyikiav 
genannt wird. Dagegen erklärt Onkelos die Schlange vom Teufel, aber 
den Weibessamen von der Judenschaft zur Zeit des Messias. Aehn- 
lich versteht Paulas Rom. 16, 3o unter demselben die Christen, an- 
dere die gottgefäUigen Menschen überhaupt. Dagegen spricht: 1) Die 
Schlange kann nicht der Teufel sein, theils weil die Vorstellung vom 
Teufel erst um die Zeit des ExiFs vorkommt, theils weil die Strafe, 
Staub zu fressen, auf die wirkliche Schlange führt. Wäre dieselbe 
bloss willenloses Organ des Satan's gewesen, so würde sie keine Strafe 
zu leiden haben. 2) 3^")T Same, heisst (bildlich) „Nachkommenschaft'^, 
folglich kann der Weibessame nicht die Einzelpersönlichkeit des Mes- 
sias sem, femer nicht die guten Menschen, denn die bösen kommen 
auch vom Weibe. Vielmehr ist eine natürliche Schlange gemeint und 
die ganze Erzählung ist ein Mythus, genauer eine ursprünglich allego- 
rische, später aber als Darstellung wirklicher Thatsachen betrachtete 
Erzählung, eine Allegorie, um den Ursprung des moralischen und phy- 
Mschen Bösen zu erklären, wobei die verführende Schlange Sinnbild 
des äusseren Reizes ist, zu dem der innere tritt. War einmal die 
Schlange au%efahrt, so wird ihr natürlich das als Strafe zugetheilt, 
was die Beschaffenheit des Thieres zeigt, sowie ihr feindliches Verhal- 
ten gegen die Menschen. 

B. Gen. 49, 10 (Literatur bei Tuch und Knobel z. d. St.). Das 
Kapitel ist vom Elohisten aufgenommen, vgl. I, A, b. Diese Weissa- 
gung rührt keinesweges von Jakob selbst her. Theils ist die Rede zu 
schwunghaft für einen sterbenden Greis, theils gehen die Weissagun- 
gen bei genauer Betrachtung nicht über die Richterperiode hinaus, vgl. 
Tuch. Sonach ist sie eine Vaticinatio post eventum^ in der vom Stamm- 
vater den Söhnen das vorausverkündigt wird, was bei den Nachkom- 
men der Söhne Jakobs stattfand. 

Der Segen über Juda V. 8 — 12. V. 8 und 9 wird Juda's Ta- 
pferkeit gerühmt, V. 10: „nicht wird weichen I33ti das Scepter von 
Juda^. Das kann sein ein Bild der Herrschaft, so Jes. 14, 5 ö., aber 
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auch des Herrschers Num. 24, 17, und nicht wird weichen T'^'S PP^P 
T>b>1. Ersteres heisst ,,der Gesetzgeber" Deut. 33, 21, auch „der 
„Herrscherstab** Num. 21, 18. Psalm 60, 9, am besten hier „Herrschaft** 
wegen des letzten Gliedes: „ihm werden die Völker gehorchen**. y>^ 
T>b31 soll nach manchen Euphemismus sein für „Lenden** oder „Same** 
= Nachkommenschaft, also : „von seinen Nachkommen wird eine Herr- 
schaft oder die Herrschaft nicht weichen, so LXX, Onkelos, Rosen-, 
müller. Allerdings erscheint der Ausdruck von den Geburtstheilen des 
Weibes Deut. 28, 07 und an sich wäre es möglich, ihn vom Samen 
des Mannes zu gebrauchen. Allein im ganzen Gedichte wird unmit- 
telbar nur von den Söhnen Jakob's gesprochen. Die zweite Möglichkeit 
ist, dass l^bjl abgeleitet wird von "'^^l Fussgänger, Plural: Fussvolk, 
so früher Ewald und Tuch, etwas prosaisch. Die dritte Erklärung 
nimmt Bezug auf eine alte Sitte, die wir auf Denkmälern finden, dass 
der König das Scepter zwischen den Füssen hält. Darnach: „nicht 
wird die Herrscherwürde von Juda weichen**, so v. Bohlen, Delitzsch, 
Gesenius im Thesaurus. Hiergegen ist nicht zu erinnern, dass ver- 
möge der Zeit unseres Gedichtes noch keine Rücksicht auf das König- 
thum Juda's genommen sein könnte, es braucht nur berücksichtigt zu 
werden, dass Juda bei dem Zuge durch die Wüste und bei Eroberung 
von Kanaan der Führer war bis zur Richterzeit Num. 2, 3 f. 10, u. 
Jad. 1, 2 ff. 20, 18, sonach war mit dieser SteUe auch factisch das 
höchste Richteramt verbunden und darauf ist Rücksicht genommen. 
Weiter heisst es: bis dass man kommt nach Schilo Tib'^W &<h''"^3 "I!?. 
— rfb^ttj wird auch Jl'bttJ, ^ib^lti und ^bö geschrieben, die meisten 
Autoritäten sind für Tibw. 

1. Bei der masorethischen Punctation und wenn wir die 
verschiedenen Lesarten Jl'bttJ punctiren, haben wir ein Derivatum d«r 
Wurzel Slblü »ruhig sein**, dürfen aber nicht als Analogieen ^l'^'^'p^ und 
anderes beibringen, denn von einer Wurzel rr'b kommt eine solche 
Form nicht vor. Man beruft sich auf das Nomen proprium der Stadt 
il'b^5, eben so aber, wie dieser Name "jbV»a geheissen hat (vgl. 2 Sam. 
15, 12), so beweisen auch die Stellen 1 Kön. 11, 29. 12, 15 für ^^''ti. 
Sonach muss bei beiden Wörtern als* eigentliche Form l^b^a und I^V»® 
vorausgesetzt werden. Letzteres kann von Thlä herkommen, dann ist 
es „Ruhe** als Appellativum, so Knobel^ der lieber punctiren will Thw, 
also: „bis dass Ruhe kommt**. Andere nehmen es als Abstractum pro 
concreto: „Friedensstifter** und verstehen den Messias, so Hengsten- 
berg u. a. unter Vergleichung von Micha 5, 4, wo der Messias bezeich- 
net wird als D^bllj , so auch die Samaritaner, indem sie das Wort auf 
den Salomo beziehen, der nach dem „Frieden** benannt ist. Allein 
die Nomina, welche auf 1 oder Ji', eigentlich l*i, ausgehen, sind durch- 
weg Nomina propria, wie «ibbttS, auch Prov, 27, 20 tl^^^ für l^'^dN 
v^l. Apoc 9, 11. Mit Rücksicht hierauf will Hengstenberg n*b"»lö nicht 
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im Sinne ^Ruhe^ fassen, das für das Concretum verwandt worden sei, 
sondern bäh es für ein Nomen proprium für den Messias, so auch 
Keil. Allein es wäre auffallend, wenn in so alter Zeit der persönliche 
Messias gemeint sein sollte, da wir Nomina propria far den Messias 
erst nach dem Exile finden. Sonach mus Tib^lä Nomen proprium eines 
andern Gegenstandes sein und da dieser Name häufig als Name einer 
Stadt in Ephraim Vorkommt, so ist es natürlich, an diese Stadt 
zu denken, zumal da die verschiedenen Schreibungen auch bei jener 
Stadt wiederkehren. Daran denkt schon Teller, Notae criUae in vaUc. 
Jacohi 1779, ferner Bleek, Tuch, Hitzig u. a. Dann wird übersetzt: ^bis 
man nach Schilo kommt^, oder nach Ewald: „bis er (nämlich Juda) 
nach Schilo kommt^. So wird Bezug darauf genommen, dass der 
Stamm Juda auf dem Zuge durch die Wüste den Anführer machte und, 
sobald man nach Schilo gekommen war^ die Eroberung Kanaans We- 
sentlich vollendet war, vgl. Jos. 18, i. Allein so ist dies eine be- 
, schränkte Verkündigung, daher Tach *)!) ^"^ fasst: „so lange als*^ (man 
Gott in Schilo anbetet). Dem Dichter, der innerhalb dieser Zeit 
schrieb, habe diese Formel bedeutet: „far immer^. Allein es steht 
zwar i:? und -.tDN"^:? (H. L. 1, 12) in der Bedeutung „so lange als*, 
■»ip 1!? aber heisst stets: „bis dass**. Indess kann jenes "'S i;? sich sehr 
wohl auf den Termin beziehen, der den Dichter zunächst interessirt, 
ohne dass er der letzte ist, wie Psalm 110, 1. Darnach ist der Sinn: 
Das Scepter wird nicht weichen von Juda zunächst bis zum Eintritt 
in Schilo, bis mit diesem Eintritt die Eroberung von Kanaan vollendet 
ist und nun ihm die Volker (d. i. die kanaanitischen) gehorchen. Hier- 
mit ist die fernere Herrschaft Juda's nicht nur nicht ausgeschlossen, 
sondern im folgenden Satze vielmehr mit eingeschlossen, und wirklich 
erscheint Juda's Hegemonie auch noch später, Jud. 20, 18. Uebrigens 
ist wahrscheinlich mit angespielt auf die Bedeutung, welche die Wurzel 
nbtf hat („ruhen**). Wesentlich ebenso auch Delitzsch, doch trägt er 
daneben den Messias ein in dem folgenden Satz: „und ihm werden 
die Völker gehorchen**. Dies beziehe sich darauf, dass einst unter 
dem Messias, der aus Juda stammen werde, die Nationen der ganzen 
Erde Gehorsam leisten werden. Allein die Worte: „und ihm wird 
Gehorsam der Völker sein** entsprechen offenbar den Worten: „das 
Scepter wird von Juda nicht weichen**, es muss daher dasselbe hier 
wie dort gemeint sein d. h. zunächst die Richterperiode. 

2. Nichtmasorethische Punctation. Die alten Versionen 
setzen insgesammt die Consonanten JlbTO oder ibuj voraus und spre- 
chen aus ^Xb d. i. ^b "itifi^ und zwar LXX: Itaq av 11% xa afio- 
xeifieva avitp „was ihm gebührt** (so auch Stähelin, messian. Weis- 
sagungen), nach dem Parallelismus: der Gehorsam. Allein für diesen 
Begriff wäre der Ausdruck: „was ihm gebührt** viel zu allgemein. 
Aquila, Variante bei LXX, wohl auch Symmachus übersetzen 9 dno- 
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xsirai: ^welchem das Scepter gebührt^. Allein dies müsste heissen: 

V 

Die christlichen Interpreten, welche den Messias verstehen, d. h. 
nicht nur diejenigen, welche „Schilo" aussprechen, sondern auch die 
sich an LXX oder Aquila halten, verstehen öfter unter diesem Mes- 
sias den christlichen, Jesus. Dann ist aber schwierig, das» das Scepter 
von Juda schon mit dem Exile gewichen ist. Später im zweiten Jahr- 
hundert V. Chr. regierten zwar Fürsten, die mütterlicherseits von Juda 
abstammten, die Makkabäer, und dieser Umstand wird dann gewöhn- 
lich urgirt. Aber auch diese reichten nicht bis an die Geburt Jesu, 
sondern dazwischen trat der Idumäer Herodes. Hier hilft man sich 
meist so: Jesus sei doch unter dem Könige geboren, der unmittelbar 
auf die Judaherrschaft folgte. Aber nach unserer Stelle musste der 
Messias unmittelbar auf die Judaherrschaft folgen. 

Anspielung im Neuen Testament auf die messianisch gefasste 
Stelle : Apoc. 5, 5, indess hier auf V. 9 : o Xmv 6 ix rijg cpvlrjg 'lovda, 

üebrigens wird Gen. 49, i die Weissagungsreihe begonnen: „Ich 
will euch verkünden, was geschehen wird: D'''5a'^»l r."»inb^!a", und diese 
Formel findet sich öfter, namentlich bei Propheten am Eingange von 
idealtheokratischen Verheissungen, so Num. 24, i4. Micha 4, i. Jes. 
2, 2 u. ö. Wahrscheinlich steht hier diese Formel, weil auch Gen. 49 
wenigstens zwei dergleichen Weissagungen folgen, über Juda V. 8 — 12 
und über Joseph V. 22 — 26. n^nrib^ (das Spätere und Späteste) von der 
Zeit gebraucht, heisst theils „das Ende" Deut. 11, 12, theils „die Zu- 
kunft*' Jes. 46, 10. Darnach kann unsere Formel heissen : „am Ende 
der Tage**, „in den letzten Tagen", so schon LXX iv raig iax^' 
tatg ijfJieQaig, eben so der Chaldäer, zugleich mit Rücksicht darauf, 
dass nach späterer Ansicht unmittelbar vor dem Eintritt der idealen 
Zeit das Ende der jetzigen Weltgestalt stattfinden sollte, daher auch 
im Neuen Testament, wo das im Alten Testament von der glänzenden 
Ankunft des Messias Gesagte auf die Parusie Jesu bezogen wird,- «V 
zaig icxaraig i^fiegaig von der unmittelbar vorparusianischen Zeit steht 
1 Petr. 1, 5. 20 u. ö. Allein diese Fassung ist unp^send zu unserer Stelle, 
indem unser Dichter mit dem Eintritt der hier verkündeten Zustände, 
mit welchen er selbst gleichzeitig war, offenbar nicht das Ende der 
jetzigen Weltordnung erwartet. Daher Ewald u. a. gleichfalls „am 
Ende der Tage", dies hyperbolisch fassend für „in den spätesten Zei- 
ten". Allein da die Formel öfter von Schilderungen der idealen Zu- 
kunft steht, diese aber ganz nahe erwartet wurde (vgl. Micha 4, 4 mit 
5, 5 ff.), so kann es nur heissen: „in der Zukunft der Tage", „in den 
künftigen Tagen". 

C. Numeri 24, 17, aus mosaischer Zeit, gehört zum Abschnitt 
über Bileam (c. 22 — 24), welcher der assyrischen Periode angehört 
(vgl. 24, 24), aufgenommen vom Jehovisten. Die Literatur s. bei Kno- 
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bei vor c. 20. Bileam, ein mesopotamischer Seher, wird vom moa- 
bitischen Könige Balak gedangen, um dem gefurchteten Israel im Na- 
men seines eigenen Gottes Jahve zu fluchen. Er wird aber von Jahve, 
nachdem er unterwegs schon mehrfach von ihm gehindert worden ist, 
genöthigt, nach seiner Ankunft vielmehr zu segnen anstatt zu fluchen. 
Num. 23, 7 — 10. 18 — 24. 24, 3 — 9. i5 ff. Alle diese Stellen, besonders die 
drei erstgenannten, haben allerdings mehr oder minder idealen Cha- 
rakter, aber nur in Hinsicht auf äussere Vorzüge, nämlicH das Volk 
soll zahlreich, glücklich und mächtig werden, eine leise Hindeutung 
auf innem Vorzug nur 23, 23. Im vierten Orakel verkündet Bileam, 
nachdem BaJak erzürnt ihm befohlen hat, fortzugehen, noch schliess- 
lich , was in der Zukunft geschehen werde. V. i? : „Ich sehe ihn. 
aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber nicht nahe, ein Stern geht 
hervor aus Jakob und ein Scepter steht auf aus Israel.^ Von diesem 
wird nun gesagt, er werde Moab und Edom besiegen und werde 
herrschen von Jakob aps, werde vertilgen die Entronnenen (aus der 
Schlacht) von den Städten hinaus. Auch Amalek und die Keniter 
werden bedroht. Schliesslich noch Weissagungen, die sich bestimmt 
auf Verhälnisse Assur's beziehen. Unter dem Stern wird von den älte- 
ren Juden meist der Messias verstanden« so schon von Onkelos. Mit 
Rücksicht darauf nannte sich der falsche Messias zu Hadrian's Zeit 
HM^3 ■'Si: der, auf den sich das Orakel vom Stern bezieht. Des- 
gleichen beruht auf messianischer Beziehung dieser Stelle vielleicht 
schon in neutestamentlicher Zeit der Glaube an einen Stern des Mes- 
sias, welcher dessen Ankunft anzeigt (Matth. 2, 2 ff.), in jüngerer Zeit 
sicher. Die Deutung vom Messias auch bei den meisten Christen, ge- 
wöhnlich direct auf Jesus bezogen, von Rosenmüller und Baomgarten- 
Crusius nur auf den jüdischen Messias, oder man versteht das israe- 
litische Königthum einschliesslich des Messias, so Hengstenberg und 
Ewald. Allein mit Recht fassen die meisten Neueren, zuletzt de Wette 
und Knobel, die Stelle nicht messianisch, da in ihr gar kein Grund 
dafür liegt, sie vielmehr durchgängig nur von kriegerischen Ereignis- 
sen handelt, welche durch Israel, den Stern aus Jakob, oder durch 
Assur werden' vollzogen werden. Vielmehr passt alles vom Stern Ge- 
sagte auf einen israelitischen König, namentlich auf David, welcher 
die Moabiter besiegt hat (2 Sam. 8, 2), ebenso die Idumäer und Ama- 
lekiter (V. 14) und überhaupt alle dem theokratischen Staate feindli- 
chen Nachbarvölker (V. 11. 12). 

D. Deut. 18, 15 — 18. Vorher sind Götzendienst, Zauberei und 
Todtenbeschwörung als Sitten heidnischer Völker verboten. Hierauf 
folgt: Jahve woUe Israel ein anderes Mittel geben zur Erkenntniss 
seines Willens, nämlich V. 15 : „ö^'^dS aus deiner Mitte, aus deinen Brü- 
dern mir gleich (Worte des Moses) wird dir Jahve erwecken, auf den 
sollst du hören.^ Dieses K''!33 wird gefasst a) als Nomen unitatis. 
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also ^einen Propheten" und diesen halten för den Messias die meisten 
Juden, auch die Samaritaner und die meisten Christen, diese zmiächst 
nach Vorgang des Neuen Testaments, vgl. Apostelgesch. 3, 22. 23 im 
Munde des Petrus, 7, 37 des Stephanus, Joh. 6, 14 im Munde des Volks, 
Joh. 1, 46 als Wort des Philippus, 5, 46 (vgl. Luc. 24, 44), wo Jesus selbst 
darauf anspielt, s. auch Matth. 17, 3 und Parallelen, b) coUectiv, 
so schon Kimchi und die meisten neueren Juden, ferner die neueren 
christlichen Ausleger, z. B. Rosenmüller, Knobel u. a., oder diese ver- 
stehen zugleich Jesus als den höchsten Propheten, so Calvin, wesent- 
lich eben so Hengstenberg, auch einige Katholiken. Da vorher von 
den Mittelspersonen der Heiden die Rede ist und da ferner V. 10 f. 
die Kennzeichen wahrer und falscher Propheten im Allgemeinen, kei- 
nesweges speciell die Merkmale des Messias und Antichrist angegeben 
werden, so kann das Wort nur coUectiv von den Propheten verstan- 
den werden, vgl. den collectiven Singular Ex. 3, 6. Gen. 4, 20 u. ö. 

IL Von Samuel bis zum Exil. 

♦ § 11. 
A. Charakter dieses Zeitraums. 

Erst mit diesem Zeiträume beginnen nachweisbar ideal -theokrati- 
sche Hoifnungen und erhalten zugleich ihre wesentlichsten Züge: den 
idealen und immermehr universellen Charakter durch das 
aufblühende Priesterthum, die Erwartung vorhergehenden Straf- 
gerichtes wegen der factisch vorhandenen ünsittlichkeit und Abgöt- 
terei vieler Israeliten und der antitheokratischen Feindseligkeit frem- 
der Nationen und den irdischen Schauplatz des idealen Zu- 
stande s wegen des Mangels an Hoffiiung (klar) bewussten Fortlebend 
nach dem Tode, endlich wird die davidische Dynastie immer ent- 
schiedener als Trägerin des idealen Staatswesens in die messianischen 
Hoffnungen hineingezogen. Doch erscheinen diese Züge nicht nur nicht 
überall in ihrer Gesammtheit, sondern sind auch nach Zeit ijnd Indi- 
vidualität verschieden modificirt. 

Die Vorstellung von der Specialherrschaft Jahve's über Israel 
konnte an sich betrachtet sogleich verbunden sein mit der darin im 
Keime liegenden HoflEhung, dass dieser jetzt nur unvollkommene Zu- 
stand allmählich bis zum vollkommensten Grade sich realisiren werde. 
Aber eine solche Erhebung zu ideal -theokratischer Hoffnung können 
wir bei dem sagenhaften Charakter der Urgeschichte und auch der 
mosaischen Geschichte wenigstens bis während der mosaischen Zeit 
nicht nachweisen, mit Sicherheit nicht früher als gegen Ende der Rich- 
terzeit und zwar zuerst im Segen Jakob's (Gen. 49), wohl um Samuel's 
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Zeit verfasst (vgl. Tuch's Commentar), sowie in den angeblich patriar- 
chalischen Verheissungen der Elohim quelle aus dem elften Jahrhun- 
derte. Der Grund, warum namentlich von jetzt an jener Keim idealer 
Hoffiiung sich zu entwickeln anfangt, ist jedenfalls das immer mehr 
aufblühende Propheten thum, für dessen Vervollkommnung Samuel durch 
Einrichtung oder Vervollkommnung der Prophetenschulen energisch 
gewirkt hatte. 

Propheten, gottbegeisterte theokratische Volkslehrer, gab es zwar 
schon früher vereinzelt, aber Samuel sah sich veranlasst, für die Aus- 
bildung dieses Institutes ganz besonders zu sorgen. Er war gezwun- 
gen worden, einen König einzusetzen, und es lag die Besorgniss nahe, 
dass der König durch Gewaltmassregeln wenigstens hin und wieder 
gegen die mosaischen Gesetze sich versündigen würde. Zugleich, da 
jetzt die Priester, die ursprünglichen Wächter des Gesetzes, vom Kö- 
nige abhängig waren, war zu fürchten, dass sie um ihrer Sicherheit 
wiUen sich vielfach auf das äussere Ceremoniell beschränken würden, 
ohne den moralischen Geist des Gesetzes aufrecht zu erhalten. Um 
dies zu verhindern, waren jene begeisterten Volkslehrer im höchsten 
Grade zweckdienlich, wiefern sie in der Regel ganz frei, ohne an 
Staatsdienst gekettet zu sein oder dem Priesterthum anzugehören, der 
Stimme Jahve's gehorchten und ihrem Berufe entsprachen. Daher hat 
er für Ausbildung dieses Institutes gesorgt durch Prophetenschulen, 
n^K^l33 ''Ina. Dergleichen waren zu Rama, Jericho, Bethel und Gilgal 
(1 Sam. 19, 18 ff. 2 Kön. 2, 3. 4, ss). Die Zöglinge, die man auch ^Pro- 
pheten** nannte (1 Sam. 10, 5 u. ö.) oder D''b^''25 ''321 (1 Kön. 20, 35 ö.) 
und die nicht bloss Jünglinge waren (2 Kön. 4, i), waren zum Theil 
sehr zahlreich (1 Sam. 10, 5. 2 Kön. 2, le). Sie wohnten und speisten 
zusammen (1 Sam. 19, 20 u. ö.) und wurden sicher unterrichtet in Mu- 
sik und Gesang (1 Sam. 10, 5. 19, 20). Verbunden war hiermit wahr- 
scheinlich Uebung in der Dichtkunst und gemäss ihrer Bestimmung 
jedenfalls Unterricht .im mosaischen Gesetze. 

Aus diesen Bildungsanstalten sind, wie es scheint, sehr viele spä- 
tere Propheten hervorgegangen, wenn auch nicht alle, z. B. nicht Amos 
(vgl. 1, 1. 7, 14). Uebrigens hat bei der Menge derselben ihre Bildung 
jedenfalls auch weiterhin gewirkt und so erklärt sich, wie etwa seit 
Samuel's Zeit theils durch tieferes Eindringen in den Geist des mosai- 
schen Gesetzes die VervoUkommnungsfahigkeit dieses Gesetzes immer 
mehr erkannt wurde, theils die sprachlichen Darstellungen der voll- 
kommeneren Zustände oft in dichterischem Gewände erscheinen, ja 
selbst in hohem lyrischen Schwünge auftreten. 

Nach dem bisher Gesagten geht also die Entwicklung der ideal- 
theokratischen Hoffnungen wesentlich vom Prophetenthume aus und 
die betreffenden Darstellungen gehören, da sie auf die Zukunft gehen, 
den prophetischen Weissagungen an, sie tragen daher auch den eigen- 
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thümlichen Charakter dieser WeissaguDgen und können ohne Einsicht 
in diesen Charakter selbst nicht vollständig verstanden werden. 

Weissagung im strengen Sinne ist eine deutliche und bestimmte 
Vorherverkündigung zuföUiger Dinge, die durch den Erfolg dann be- 
stätigt werden. Ob die Hebräer und speciell die Propheten den Be- 
griff so scharf fassten, muss sich ergeben aus der Betrachtung der 
vorhandenen alttestam entlichen Weissagungen und hier sind die in 
echten Schriften der Propheten vorkommenden und die von anderen 
referirten zu imterscheiden. 

1) In den echten Schriften der Propheten ist bei Weitem 

a) vorherrschender Zweck, ihre theokratischen Ermahnungen durch 
Drohungen oder Verheissungen zu unterstützen, nur sehr selten, sich 
als Gottgesandte zu beglaubigen, z. B. Jes. 7, i4 £f. Jer. 44, 29. Eben 
deshalb liegt 

b) dieser Vorherverkündigung oifenbar die Idee theokratischer Ver- 
geltung zu Grunde, sie gehen aus von der noth wendig vergeltenden 
göttlichen Gerechtigkeit. Daher sind sie oft nur 

c) bedingungsweise ausgesprochen (Lev. 26. Deut. 28. Jes. 7, 9), 
und wo dies nicht ausdrücklich geschieht, ist es doch so zu verstehen, 
weil sonst Gott Ungerechtigkeit beigemessen würde. Eben deshalb 
wird, wenn die Bedingung wegfällt, das Verkündete zurückgenommen, 
wie Jona 3, 4 — 10. Jer. 26, 13. 19. 1 Sam. 2, 30. 

d) Weil diese Verkündigungen bestimmt waren, die Religiosität 
der Zeitgenossen zu heben, so sind die verkündeten Gegenstände regel- 
mässig aus der Zeitgeschichte genommmen. So drohfc Jesaja mit den 
Assyrem, Jeremia mit den Chaldäern u. s. w. Sie betreflfen also nahe 
Zukunft (Jes. 7, I6 £f. 8, 4 £f.), und dasselbe gilt auch von den messia- 
nischen Weissagungen, obgleich man erwarten sollte, dass bei;dem 
grossen Abstände des gehofiften idealen Zustandes von dem realen die 
Zukunft in ferne Zeiten versetzt wäre. Aber vgl. z. B. Micha 5, 1 — 7. 
Jes. 11, 1 ff. 29, 17. Zugleich wird 

e) meistens ganz allgemein Glück oder Unglück verkündet, z. B. 
von Amos fast durchgängig, Joel 4, 1 ff., besonders V. 19, Jes. 33, 1, 
wiewohl auch allerdings speciellere Weissagungen vorkommen, wie 
Amos 1, 5. Micha 1, 6. 2, 3 — 5. Jes. 10, 5 — 34 u. ö. 

f) Eine Anzahl derselben ist gar nicht erfüllt, so Jes. 11. 23. Ez. 
28, 1 — 19. Micha 3, 12, Obadja gänzlich, oder nicht genau erfüllt, 
Jes. 22, 15 — 25. 8, 4. 14, 23. Jer. 25, 11. 12. 29, 10. Hieher gehören auch 
die messianischen Weissagungen, worin die ideale Zeit ganz nahe ge- 
rückt wird. In Bezug auf die letzteren hilft sich Hengstenberg und 
seine Schule so: Den Propheten sei die Zukunft nur wie in einem 
perspectivischen Gemälde gezeigt worden, bei welchem man wohl das 
Nähere oder Fernere, aber nicht die Distanz unterscheiden könne. 
Allein theils beziehen die unerfüllten Orakel sich nicht bloss auf solche 
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2«e]taagaben, theils würde dann Gott unweise gehandelt haben, weil 
er seine Dollmetscher nicht in verständlicherer Weise unterrichtet hätte. 
Auf der andern Seite sind doch auch wieder speciell gehaltene Orakel 
erfSIlt, wie Am. 4, i iF.. Micha 2, 3 — ». lo. 5, lo u. a. 

Sonach fehlen den prophetischen Orakeln mehr oder minder die 
Merkmale einer Weissagung im strengen Sinne, nämlich Bestimmtheit, 
Deutlichkeit, auch die Zufälligkeit und endlich mehrfach das Erfüllt- 
sein, und so stellen sie sich f actisch heraus als mehr oder minder 
scharfsinnige Combinationen der Propheten, hervorgegangen 
aus ihrem Bewusstsein von Gottes Gerechtigkeit, sowie aus mehr oder 
minder scharfem üeberblick über die politischen Verhältnisse. Somit 
ist in denselben jenes energische Bewusstsein, dass Gott durch Lohn 
und Strafe sein YolJL erziehen wolle, das Wesentliche, das, wofür sie 
von Gott befähigt waren. Was die Erklärung betrifft, so sind sie 
nicht nach dem Erfolg zu erklären, sondern nach den Zeitverhältnis- 
sen des Propheten. 

2) Anders in den von Fremden aufgezeichneten Orakeln, 
nämlich in den historischen Büchern und im Buche Daniel. Hier sind 
die Weissagungen weit öfter angewendet, um den Propheten zu be- 
glaubigen (1 Sam. 2, 27 ff. 10, 2 ff. 1 Eon. 18, i ff. und fast im ganzen 
Daniel), und diese sind meistens ganz bestimmt und vom Erfolge 
gekrönt (Jos. 6, 26 vgl. 1 Kon. 16, 34, femer 1 Kon. 13, 2. 2 Kon. 13, 
16. 17. Dan. 11 u. ö.). Solche Weissagungen sind auch schon den Pa- 
triarchen und dem Moses in den Mund gelegt worden und bei Erklä- 
rung derselben hat man sich durch den Erfolg leiten zu lassen. Das- 
selbe gilt 

3) von den Darstellungen d^r Gegenwart, die von Späteren 
irrthümlich einer älteren Person beigelegt worden sind (Jes. 40 — ß6). 

§ 12. 

B. Von Samuel bis zum Anfang specifisch prophetischer 
Schriftstellerei (elftes bis neuntes Jahrhundert). 

Die ideal-theokratischen Hoffnungen dieser Zeit sind: 

1) die in der ElohimqueUe (elftes Jahrhundert) niedergelegten: 

a) Gen. 49, 8 — ii. 22— «se: Jakob's Segen über Juda und Joseph 
(etwa aus Samuels Zeit). 

b) Deut. 33: Moses' Segen, besonders der über Joseph, V. 13 — 17 
(aus wenig späterer Zeit). Beide Segenslieder sind wohl vom Elohi- 
8ten vorgefunden. 

c) Die angeblich patriarchalischen (Gen. 17, 4. 35, n. 12) und mo- 
saischen Verheissungen (Lev. 26, 3 — is). 

2) Die wohl aus treuer Tradition geflossene Weissagung Nathan 's 
über Salomo und die ganze davidische Dynastie (2 Sam. 7, 13 — le). 
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Diese Verkündigungen sind theils particularistiscb, nur auf die 
israelitische Nation, ja nur auf einzelne Nationen oder Stämme be- 
schränkt, theils betreifen sie nur äusseres Glück, theils kennen sie 
keinen persönlichen Vermittler. 

Anmerkung 1. Die vorliegende Epoche geht bis zum Anfange 
specifisch prophetischer Literatur. Zwar von prophetischen Männern 
oder doch solchen, die unter dem Einflüsse prophetischer Bildung stan- 
den, mögen schon herrühren der Segen Jakob's und Moses', vielleicht 
die ganze Elohimquelle und die Aufzeichnung der Bücher Samael's, 
aber sie treten doch auf als Lyriker oder Historiker. Dagegen Pro- 
pheten, welche schriftstellerisch auftretend in ihrem eigenen Namen 
theokratische Offenbarungen aufzeichneten, erscheinen erst seit Joel 
(neuntes Jahrhundert). 

Anmerkung 2. Ueber die Zeit des Segens' Jakob's und seine 
wahrscheinliche Aufaahme vgl. § 10, III. und Tuch's Commentar. 

Anmerkung 3. Der Segen Moses' (Deut. 33) kann schon wegen 
V. 4 nicht von Moses selbst sein. Mit dem Segen Jakob's steht er in 
einigem Aehnlichkeitsverhältniss, ist aber eher Copie als Original, vgl. 
Tuch Comm. zur Gen. S. 555. Speciell der bessere Zustand Levi's 
(Deut. 33, 8 — 11 vgl. Gen. 49, 7.) und das Zurücktreten voi^ Juda (Deut. 
33, 7) führt in die Zeit nach Samuel, also noch vor David, am besten 
unter Saul (s. Ejiobel zu d. St.). Hier wird nun Segen gesprochen 
über alle Stämme, vorzugsweise über Joseph V. 13 — 17, hier erscheint 
ideales äusseres Glück. 

Anmerkung 4. Die patriarchalischen Verheissungen Gen. 17 u. 
35 und die mosaischen Lev. 26, worüber § 10, I u. ü, mag der Elo- 
hist wohl selbst, etwa nach Tradition, concipirt haben. 

Anmerkung 5. Die Stelle 2 Sam. 7, 13 — 16, womit 1 Chron. 
17, 12 — 14 parallel, wahrscheinlich aus treuer Tradition geflossen, ent- 
hält Folgendes. Vorher erklärt Nathan dem David, er dürfe dem 
Jahve keinen Tempel bauen, wohl aber woUe Jahve ihm einen Sohn 
erwecken, der es thun solle (offenbar Salomo). Von diesem heisst es 
V. 14: „Ich wiU seine Herrschaft befestigen, will ihm Vater sein und 
er soll mir Sohn sein**, und hierauf wird V. le Befestigung der Herr- 
schaft auch seinen Nachkommen auf ewig verheissen. Das Letztere 
ist ideale Verheissung, aber sie geht nich^J auf einen Vermittler idea- 
len Zustandes aus David's Geschlecht, sondern David's Geschlecht soll 
selbst der Empfanger des Segens sein. Indess hat man oft in V. 14 
den Messias gefunden, so schon der Hebräerbrief (1, 5), und weil dort 
das Subject „Sohn Jahve's** genannt wird, so ist dies eine der Stellen, 
ans welcher später für den Messias der Name „Sohn Gottes" geflos- 
sen ist. Aber die Stelle geht zu offenbar auf Salomo, ja V. 14 wird 
hinzugefügt: „wenn er sündigt, will ich ihn mit Menschenruthen stra- 
fen^ d. h. Mne bei Menschen der Vater den Sohn straft, was natürlich 
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auf den Messias gar nicht passt. Daher denken Grotias, Hengsten- 
berg n. a. an Salomo and an den Messies zugleich, wofür im Nexus 
gar kein Anhalt ist. 

Ueber messianische Weissagungen in den Psalmen, speciell den 
davidisch genannten, s. unten § 18. 

§ 13. 

0. Anfang specifisch prophetischer Schriftstellerei. 
Joel, Arnos, Hosea (Mitte des neunten bis erste Hälfte 

des achten Jahrhunderts). 

Einen wesentlichen Fortschritt finden wir seit dem neunten Jahr- 
hmidert bei den ersten specifisch prophetischen Schriftstellern Joel, 
Amos, Hosea. Zwar herrscht auch bei ihnen Particularismus und es 
erscheint noch kein persönlicher Mittler, aber neben der äussern Seite 
wird die religiös -moralische Seite theils auch geschildert (Joel und 
Hosea), theils vorausgesetzt, indem alle einen vorangehenden Gerichts- 
tag Jahve's lehren und nur den dann Gebesserten das ideale Glück 
zusprechen. Bei Amos und Hosea wird zugleich Wiedervereinigung 
Israels und Juda's unter der davidischen Familie geweissagt. Der 
Ort ist Juda, speciell Zion, die Zeit wohl noch die gegenwärtige Ge- 
neration. In diese Epoche gehören, jedenfalls vor Hosea, wohl auch 
die vom Jehovisten aufgenommenen particularistischen und äusseres 
ideales Glück verheissenden Verkündigungen an die Patriarchen Gen. 
12, 2. 3 nebst Parallelen vgl. § 10, I, B. Uebrigens ist das Auftreten 
prophetischer Schriftstellerei von hoher Wichtigkeit für die wei- 
tere Gestaltung der ideal-theokradschen Hoffnungen, indem Anschluss 
der späteren Propheten an fi'ühere jetzt leichter als vorher möglich 
war und thatsächlich vielfach stattfand. 

Die drei genannten Propheten sind zu verbinden als erste pro- 
phetische Schriftsteller, mit einander wesentlich übereinstimmend in 
ihrem Fortschritte gegen die früheren messianischen Ansichten durch 
Hinzutritt des religiösen Elements, sowie auch in ihrem Zurückstehen 
gegen die nächstfolgenden Propheten, welche zuerst einen persönlichen 
Vermittler und Universalismus lehren. 

I. Joel. Unsicheren Zeitalters, jedenfalls aber älter als Amos, 
am wahrscheinlichsten unter Joas um 850. Dies ist zuerst gründlich 
nachgewiesen von Credner, Einleitung zu Joel. Die Veranlassung sei- 
ner Weissagung war eine Heuschreckenverwüstung mit anhaltender 
Dürre verbünden (die Heuschrecken sind nicht bildlich zu verstehen 
von feindlichen Heeren) 1, 2 — la. 2, 2 — ii. Dieses Unglück ist dem 
Propheten der Vorbote eines noch grösseren Unglückes, eines Straf- 
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gerichtes Gottes. Dieses nennt er und zwar er zuerst Ttlirn a*"."» d. h. 
Tag, an welchem Jahve sich ganz als solcher zeigen wird. Indess ist 
dieser Begriff speciell beschränkt auf Gottes Sichzeigen als den voll- 
kommensten Richter in seiner vollkommensten Gerechtigkeit, überwie- 
gend Strafgerechtigkeit, 1, 15. 2, 1. 11. Gerade Tag (aV) heisst es, 
obgleich man eine längere Zeit voraussetzen sollte, wohl zunächst, weil 
das Bild entlehnt ist vom menschlichen Gerichtstage, indess ist es 
möglich, dass die Propheten die Vollziehung dieses grossen göttlichen 
Gerichtes von Gottes Wundermacht an einem Tage erwarteten. We- 
gen des bevorstehenden Tages Jahve's nun wird Juda angefordert zur 
Besserung, äusserer wie innerer Busse 1, 13. u. 2, isff. , dann werde 
Jahve sich vielleicht erbarmen 2, 14. Ja, er wird es gewiss thun und 
wird den irfiheren glücklichen Zustand wiederkehren lassen V. I8 ff. 
Und nicht dies allein, sondern er wird diesen Zustand steigern zum 
idealhöchsten Grade und dieser ideale Zustand wird nun c. 3. 4 ge- 
schildert und zwar 3, 1. 2 die religiös -geistige Seite, die uns hier zum 
ersten Male entgegentritt, 3, 5. 4, 1 ff. die äussere Seite. 

1) Die religiöse Seite 3, 1. 2. Gott wird mittelst seines Gei- 
stes die religiöse Kenntniss bei allen Judäern jedes Standes so erhöhen, 
dass sie den Propheten gleich durch Visionen und Träume Gottes Wil- 
len auf das Vollkommenste erkennen. 

2) Die physisch-politische Seite. Dann, nachdem die Ja- 
däer geheiligt und auf diese Weise vor dem Gerichtstage geschützt 
sind, tritt dieser wirklich ein, aber bloss für die Heiden, welche Juda 
befeindet haben. Die Vorbereitung geschieht durch Prodigien an Sonne 
und Mond 3, 3. 4, nur Jahve's Verehrer werden gerettet V. 5 und die 
kriegsgefangenen Judäer zurückgeführt 4, 1. Nun kommt der grosse 
Gerichtstag über jene Heiden. Jahve wird sie versammeln im ThaLe 
I3£UJ1iT» 4, 2. 12. Unter diesem Thale ist nicht zu verstehen ein Thal, 
worin einst König Josaphat unter Jahve's Schutz verbündete Heiden 
geschlagen hat (2 Chron. 20, le — 26), denn dieses heisst W>a pW 
„Thal des Dankes" (V. 26) , eben so wenig das Thal zwischen Tempel- 
berg und Oelberg (so seit Eusebius die christliche Tradition, später 
auch die muhammedanische) , denn dieses Thal heisst nie so, sondern 
„Thal des Kidron**. Es ist vielmehr nur ein symbolischer Name für 
„Gerichtsort Jahve's". Nun wird Juda aufgefordert, unter den Heiden, 
die Jahve dorthin versammeln will, ein Blutbad anzurichten 4, 10 ff., 
das begleitet sein wird von himmlischen Prodigien 4, 15. I6, anschlies- 
send an Erscheinungen bei Ankunft der Heuschrecken, vgl. 2, 1 ff., be- 
sonders V, 10. Aber für sein Volk ist Jahve Schutzgott für ewig. Alle 
fernere Eroberung Jerusalem's, ja selbst Betretung desselben durch 
Heiden fällt nun weg und Jahve wird sein Volk mit höchstem Segen 
beglücken V. 17 — 21. 

Das Object des idealen Zustandes sind hier bloss, die Judäer. 
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4, 1. 6. 19. 30. Zwar 3, i steht lisä~bä, allein dies ist auf die Ge- 
«ammtheit derjenigen Menschen zu restringiren, die Joel gerade be- 
rücksichtigt. Dies sind aber die Judäer, denn alsbald heisst es: ^eure 
Sohne u. s. w.^, und hiermit sind die Judäer angeredet. Das Reich 
Israel wird gar nicht berücksichtigt, denn 4, 2 ist Israel allgemeiner 
Name des hebräischen Volkes, beschränkt auf Juda. Der iSrund dieser 
Beschränkung ist entweder, weil der Prophet sich gerade nur mit Juda 
beschäftigt, da nur dieses von dem Unglück betroffen worden war, 
oder weil er Israel w^en seines damaligen untheokratischen Cultus 
als unwürdig betrachtete und es doch nicht bestraft wissen wollt«, wie 
die Heiden. 

Ort und Zeit des Heiles. Ort ist Zion 3, &, die Zeit offenbar 
noch während der gegenwärtigen Generation, denn die jetzt Gefange- 
nen sollen zurückkehren (vgl. „eure Söhne, eure Greise" u. s. w.). 

Das jetzige Unglück ist Vorbote der grossen Gerichtstages, wel- 
schem Juda nur durch Besserung entgehen kann. Der Eintritt dieser 
Besserung wird aber von Joel vorausgesetzt in Bezug auf alle Judäer 
und hierauf lässt er äusseren Segen und schliesslich höchste religiöse 
Vollkommenheit durch Jahve erfolgen, aber durch ihn unmittelbar, 
nicht durch einen persönlichen Vermittler. Dieser nunmehr wirklich 
kommende Tag Jahve^s trifft nicht die Judäer. sondern ihre heidni- 
schen, feindlichen Nachbarn. 

Wie viel Bild ist und wie viel wirkliche Vorstellung, ist bei dem 
bohen Schwünge JoeFs nicht genau zu ermitteln. Soviel ist voraus- 
zusetzen, dass er einen Jahve's ganz würdigen Zustand erwartet, ins- 
besondere grösste Religiosität. 

Anmerkung. Im Neuen Testament ist 3, 1 — 5 fast wörtlich nach 
LXX citirt Apostelgesch. 2, 17 — 21 und bezogen auf die Geistesmitthei- 
iung am ersten Pfingsttage. Dies ist im Wesentlichen berechtigt, wie- 
fern damals die später auf alle Christen kommende Geistesmittheilung 
allerdings ihren Anfang nahm, nur hat der Prophet nicht an dieses 
fpedelle, um Jahrhunderte entfernte Ereigniss gedacht, da er nur an 
■die nächste Zukunft denkt. 

IL Amos blühte unter Usia von Juda und Jerobeamll. von 
Israel d. h. spätestens 784, also ungefähr 800 vor Chr., wo die Assyrer 
schon für Palästina zu fürchten waren, denn ihr erster Einfall fand 
schon 770 unter Phul statt. Unser Prophet beschäftigt sich vorzugs- 
weise mit Lehren im nördlichen Reiche, daher dessen Bürger be- 
sonders berücksichtigend. Er scbliesst sich bestimmt an Joel an 1, 2 
vgl. Joel 4, 1«. Die Züge seines messianischen Gemäldes sind fol- 
gende : 

1) Der Vorzustand. Voran eine Strafzeit, aber nicht bloss, wie 
bei Joel, über Heiden 1 — 2, 3. sondern auch über Juda 2, 4. 5 und über 

Krenkel, Anger's Vorlesungen. 3 
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Israel 2, 6 — 9, 8. Der Name ist auch hier mJT' Dr 5, 18. 20 und die 
Strafe besteht in mancherlei Unglück, hauptsächlich in Abführung in'» 
Exil, wahrscheinlich nach Assyrien, s. bes. 9, 9. 10. 
2) Der ideale Zustand. 

a) Bedingung ist Frömmigkeit 9, 9. Jahve wird sein Volk wur- 
fein, wie man mit einer Wurfschaufel würfelt, unter allen Heiden d. h. 
sie unter die Heiden zerstreuen, aber dabei kommt kein Korn um, 
d. h. die Guten werden gerettet. 

b) Herbeigeführt wird er durch Jahve selbst unmittelbar 
9, 12 ff. 

c) Bestandtheile: a) das religiös-moralische Bestandtheil 
ist nur vorausgesetzt, wiefern eben nur die Guten theilnehmen sollen, 
9, 9. ß) Das politisch-physische Bestandtheil wird allein ausfuhr- 
lich geschildert 9, ii if. Was den politischen Zustand betrifft, so soll 
in der vollkommenen Theokratie jener Normalzustand zurückkehren, 
welcher in der schönsten Blüthe der Theokratie unter David stattfand 
und daher werden beide Reiche wieder verbunden sein unter davidi- 
scher Herrschaft, die ja die allein legitime war, vgl. V. 11, und zu- 
gleich wird der Umfang des davidischen Reiches wiederhergestellt wer- 
den, V. 12: „das Uebriggebliebene von Edom und alle die Völker, über 
denen mein Name genannt war" d. i. als des Uerberwinders, vgL 
2 Sam. 12, 28, nicht, wiefern Jahve gedacht wäre als ihr Schutzgott 
wie Jes. 28, lo, in welchem Falle unser Orakel an das Universalisti- 
sche streifen würde. Das ist hier unstatthaft, weil der Nexus an 
feindliche Eroberung jener Länder zu denken gebietet. Gemeint sind 
alle die Völker, die einst zu David's Zeit den Jahve als Ueberwinder 
anerkennen Tuussten. Ausserdem erfolgt die Rückkehr der Exulanten 
und sie werden nie wieder weggeführt werden, V. 15. In physischer 
Beziehung wird die höchste Fruchtbarkeit des Landes verheissen, 9, la. 

d) Das Object des hohen Glückes anlangend, so ist zwar der 
nördliche Theil des Volkes vorzüglich hervorgehoben, 9, u. 15, aber in 
der That soll der glückliche Zustand beide Theile treffen V. 11 f. Ver7 
einigung beider Theile wird erwartet, aber das Glück ist nur auf Juda 
und Israel beschränkt, also particularistisch. 

e) Die Zeit ist nicht fern zu suchen, denn bei ihrem Eintritt 
soll noch der gegenwärtige Zustand von Edom statthaben, nämlich 
Feindseligkeit eines Ueberbleibsels von Edom, 9, 12, ganz wie es zu 
Arnos' Zeit war. 

Anmerkung. Arnos 9, 11. 12 wird Apostelgesch. 15, 16. 17 nach 
LXX citirt und zwar vermöge eines Misßverständnisses von LXX dort 
in universalistischem Sinne genommen, nämlich V. 12: iva ix^i]rf'j(fO)ai 
nacli falscher Lesart flu;")""' für •123")"»'' > oi ^atakomoi r<ar dv&pm7i€op 

• • • ; I • 

• • • I ^ - 

nach falscher Aussprache DTS?^ für DIN, rov xvqiov ist willkürlicher 
Zusatz. 
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Hosea 784 ff. lehrte im Reiche Israel. Er ist in seinen messia- 
nischen Schilderungen dem Arnos sehr ähnlich. 

1) Vorbereitung. Unglück aller Art, verschuldet durch Götzen- 
dienst, durch allerhand Laster und durch untheokratische Bündnisse 
mit Assyrien und Aegjpten. Daher wird insbesondere Wegfuhr ung 
nach Assyrien, vielleicht auch nach Aegypten angedroht und der Zu- 
stand in Assyrien mit dem ehemaligen traurigen Aufenthalt in Aegyp- 
ten verglichen, eine Vergleichung, die sich auch bei späteren Prophe- 
ten findet, 2, i7. 11, ii. Aber die Strafzeit heisst nicht 'TtTP C'i'^, nur 
der entscheidende Wendepunkt fuhrt einen besonderen Namen: D^^ 
by^V 2, a vgl. 1, 5, so genannt mit Rucksicht auf Schandthaten des 
Jehu und Ahab, welche sie im Thale jenes Namens begangen hatten. 
Zur Strafe dafür lässt nun Hosea dort in einer grossen Schlacht das 
israelitische Eönigthum untergehen und nennt diesen Tag b:?1T'' D'T», 
wie denn bedeutende Schlachttage auch sonst genannt werden vom 
Volke, gegen das und dem Orte, bei welchem die Schlacht stattge- 
funden hat (vgl. Jes. 9, s). Indess weil dieser Tag zugleich Anfangs- 
tag des Glückes ist, wo Jahve sein Volk zurückfuhren und sehr ver- 
mehren wird, so braucht Hosea denselben Ausdruck auch in gutem 
Sinne 2, 24, indem er, ableitend von :^nT, dort den Tag versteht, wo 
Jahve das Volk gleichsam säen d. i. zahlreich vermehren will. 

2) Der ideale Zustand selbst. Die einzelnen Züge sind bei 
Hosea's abgerissenem Vortrage zwischen Drohungen und Verheissungen 
ziemlich zerstreut, am zusammenhängendsten 2, 17 — 95. 14, 5 — 9. 

a) Bedingung ist Besserung 2, i7. i8. 3, 3. 14, a — 4 u. ö. 

b) Herbeigeführt wird er durch Jahve unmittelbar ohne per- 
sonlichen Vermittler 2, 17. 3, 5. 11, 11, und zwar fuhrt dann Jahve sein 
Volk zurück, wie einst aus Aegypten. 

c) Bestandtheile: a) Das religiös-moralische Bestand- 
theil 2, 21. 22: es wird ein gegenseitiges Verhältniss der Liebe und 
Treue zwischen Jahve und dem Volke und Kenntniss Jahve's bei sei- 
nem Volke stattfinden, vgl. auch 2, i : die Israeliten heissen Tt bi< "»32 
Söhne des lebendigen Gottes (d. i. die moralisch Gott am ähnlichsten 
sind), femer 2, 25: sie Werden zu Jahve sagen: ^^'b^5, während Gott 
sagen wird: '>W, ß) Das politisch-physische Bestandtheil. In 
politischer Beziehung wird Vereinigung der beiden Reiche unter einem 
Haupte, David d. h. dem davidischen Stamme geweissagt, 2, 2. 3, 5, 
aber Ausdehnung des Reiches wie unter David nicht erwähnt. Das 
Volk wird dann sich mehren wie Sand am Meere 2, 1 vgl. V. 25 (Nach- 
ahmung von Gen. 22, 17) und zwar wird die Vermehrung so gross 
sein, dass das Land seine Bewohner nicht fasst 2,2. In physischer 
Beziehung wird Himmel und Erde wieder Frucht bringen 2, 23 f. 14, 6 — 8. 
Einen Bund schliesst Jahve mit den Thieren, dass sie nicht schaden, Bo- 
gen und Schwert zerbricht er und bringt so ruhiges Wohnen hervor 2, 20. 
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d) Object sind die Israeliten, mit welchen der Prophet sich über- 
haupt vorzugsweise beschäftigt, doch zugleich Juda 2, 2, vgl. 3, 5. So- 
mit gleichfalls Particularismus. 

e) Ort ist Palästina 2, 25. 

f) Zeit. Das vorangehende Exil dauert viele Tage und der ideale 
Znstand tritt ein in der Zukunft der Tage 3, 4 f. Dennoch ist nicht an 
graue Feme zu denken, denn dann wäre die Verheissung kein Sporn 
für die Zeitgenosren gewesen. 

Anmerkung. Wahrscheinlich aus diesem Zeiträume und sicher 
noch älter als Hosea sind die jehovistischen Stellen Gen. 12, 3. 18, 18 u. a. 
mit der Formel: „bei dir, bei deinem Samen, werden sich segnen alle 
Geschlechter, alle Völker*', denn die Parallele 22, i7 ist benutzt Hos. 
2, 1 f. vgl. V. 25. 

§ 14. 

D. Jesaja, Sacharja c. 9 — 11, Micha, 759 bis um 713, 
Epoche der assyrischen Eroberungskriege in Palästina. 

In dieser Zeit erreicht die vorexilisch messianische Hoffnung im 
Wesentlichen ihre Vollendung, indem diesen drei Propheten gemeinsam 
ist die Erwartung eines persönlichen Vermittlers des idealen Zustandes 
aus David's Dynastie, welcher, von Jahve unterstützt, eben so als 
Kriegsheld und Friedensstifter wie auch als gerechter Regent über 
die vereinigten Reiche und weiter hinaus herrschen wird. Bei Jesaja 
und Micha findet zugleich universalistische Erweiterung des bisherigen 
Particularismus statt, wie denn überhaupt die Hoöhung idealer gehal- 
ten ist, als bei Sacharja c. 9 — 11. üebrigens wird auch hier die Zeit 
des Eintritts nicht in graue Ferne gerückt. 

Die in der hebräischen Geschichte sogenannte assyrische Periode 
geht eigentlich schon um 770 an, wo der assyrische König Phul vom 
israelitischen Könige Menahem herbeigerufen wurde, um ihm, dem 
Thronräuber, gegen seine ünterthanen Hilfe zu leisten, worauf aber 
Phul in's Ostjordanland zog und nur durch Tribut wieder zum Rück- 
zuge bewogen wurde, 2 Kön. 15, 19. Der Schluss dieser Periode trifft 
mit der Eroberung Ninive's durch Cyaxares (606 v. Chr.) zusammen. 
So weit gefasst, gehört schon Hosea in dieselbe, aber die obigen drei 
Propheten gehören in den engern Zeitraum der assyrischen Kriegszüge 
nach Palästina. Um 740 nämlich führte Tiglath Pileser die Bewohner 
des Ostjordanlandes und des nördlichsten Theiles von Palästina nach 
Assyrien in's Exil. Später (722) wurde durch Salmanassar Samarien 
erobert und die Bewohner des Reiches Israel in's Exil geführt. End- 
lich fiel Sanherib um 714 in Juda ein, wurde aber nach Eroberung 
fast des ganzen Landes vor Jerusalem durch eine heftige Pest zum 
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Rückzüge genötbigt. Also dauerte diese Eriegsperiode von 740 
bis 714. 

Von den genannten Propheten blühte nun Jesaja von 759 bis um 
713, Micha nach der Ueberschrift unter Jotham, Usia's Nachfolger, 
bis Hiskia, doch ist das Meiste seiner Orakel und die schriftliche Auf- 
zeichnung derselben in die ersten Jahre des Hiskia noch vor Sama- 
rien's Fall d. h. 728 — 722 zu setzen, doch scheint 4, i — 4 aus Jotham's 
Zeit. Micha war sonach ein jüngerer Zeitgenosse Jesiga's und stimmt 
mit diesem merkwürdig in Sprache und Gedanken überein. In die- 
selbe Zeit gehört nach den gründlichsten neueren Untersuchungen auch 
der Verfasser von Sacharja c. 9 — 11. Diese Kapitel sind nach Sprach- 
gebrauch und Situation nicht von dem nachexilischeu Sacharja, wel- 
chem c. 1 — 8 zweifelsohne angehören, aber ihr Verfasser ist auch ver- 
schieden vom Verfasser von Sacharja c. 12 — 14, der auch vorexilisch, 
aber etwas jünger als der unsrige ist. Der hier Gemeinte, von Ver- 
schiedenen in verschiedene Zeit versetzt, hat höchst wahrscheinlich 

c. 9 und 10 um 740 verfasst, denn er setzt die Wegführung durch 
Tiglath Pileser in's Ostjordanland, die 740 stattfand, als geschehen 
voraus, aber Damascus besteht noch (9, i), das doch bald darauf 
von demselben Könige erobert wurde, c. 11 ist wohl in wenig ver- 
schiedener Zeit verfasst. Gewirkt hingegen hat dieser Prophet münd- 
lich wohl schon weit früher, indem die Recapitulation seiner Thätigkeit 
in c. 11 uns zurückführt in die anarchische Zeit des Reiches Israel 
seit dem Tode Jerobeam's II. (784). 

Die idealtheokratischen Verheissungen dieser drei Propheten grei- 
fen nun chronologisch mehrfach in einander, daher wir sie hier am 
besten ordnen nach dem innern Fortschritt der Vorstellungen gegen 
die früheren, der bei dem einen entschiedener ist, als bei dem andern, 
am wenigstens entschieden bei Sacharja c. 9 — 11. 

Allen gemeinsam ist ein persönlicher königlicher Vermittler des 
idealen Zustandes aus Juda, genauer aus David's Stamm, auch ein 
Fortschritt zum Universalismus, aber in einzelnen Abweichungen. 

I. Sacharja c. 9 — 11 geht von dem schliesslich zu Erwartenden 
(c. 9) auf die vorangehenden Bedingungen (c. 10) und zuletzt in c. 11 
auf seine bisherige vergebliche Wirksamkeit im Reiche Israel. Die 
Ordnung ist also hauptsächlich chronologisch rückschreitend. 

1) DerVorzustand. Da trotz aller Bemühungen des für Milde 
und innern Frieden, namentlich zwischen Israel und Juda, wirkenden 
Propheten und trotz göttlicher Strafen doch die Hirten d. h. die Für- 
sten Israel's sich nicht haben bessern wollen und auch die Schafe 

d. h. Unterthanen ihnen schlecht gelohnt haben, so überlässt er sie 
ihrem traurigen Schicksale 11, 4 ff. vgl. 10, 3, welches speciell in Er- 
oberung des Libanon und gileadischen Landes besteht und zwar einer 
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assyrischen Eroberung 11, i — 3. 10, 2. Aber wenn auch noch meh- 
rere, als schon geschehen, exilirt werden, so werden sie doch dann 
Jahve's gedenken, also sich bekehren, 10, 9. 

2) Der ideale Zustand. Fast nur die äussere Seite, vorzugs- 
weise die politische, ist geschildert. 

a) Die äussere Seite, a) Die politische. Nach Verwer- 
fung und Exilirung der schlechten Regenten (Hirten und Böcke) 10^ 3 
wird Jahve seine Heerde in Juda kräftigen, aus ihnen wird Eckstein 
(tiaSS) und Nagel (if)"') d. h. Haltpunkt sowie Führer ausgehen, 9, ii 
— 16. 10, 3 — 5, und unter Beistand Jahve's kämpfen und auf diese 
Weise wird den Ephraimiten geholfen und Jahve führt sie zurück aus 
Aegypten, wo also eine Anzahl Kriegsgefangener war, und aus Assur 
und zwar so zahlreich, dass es ihnen nach der Rückkehr an Raum 
gebrechen wird, 10, lo. Meer und Strom d. h. das rothe Meer und 
der Euphrat werden versiegen, 10, ii. Dies ist Rückblick auf die frü- 
here Heilsgeschichte bei'm Auszuge aus Aegypten und Einzüge in's 
gelobte Land. Hierauf werden die Ephraimiten Helden gleich an dem 
Befreiungskampfe theilnehmen, 10, 5 — 12. Die feindlichen Nachbar- 
reiche, wie Damascus, Phönicien, Palästina u. a., werden überwunden 
9, 1 — 7, während Jahve Zion wie ein Wall umgibt d. h. mächtig be- 
schützt, und nach Jerusalem zieht sein (Zion's) König, der durch Jahve 
siegreich ist, auf dem Esel, dem Reitthiere des Friedens. Die Kriegs- 
werkzeuge werden ausgerottet und er herrscht weithin in Frieden, 9, 9. 10. 
Ueber diesen König s. Näheres unter 3). 

ß) Das physische Glück wird 9, 17 und 10, 1 beschrieben als 
Reich thum an Korn und Most, weil Jahve fruchtbaren Regen gibt» 
also findet sich hier nichts eigentlich Ideales. 

b) Die religiös-moralische Seite. Die Rückkehr ist bedingt 
durch das Gedenken an Jahve im Exil, 10, 9, und die Zurückgekehr- 
ten werden dann wandeln im Namen Jahve's, d. h. so dass Jahve's 
Name, sein anerkanntes und gepriesenes Wesen gleichsam der Weg 
ist, auf welchem d. h. 4ie Norm, nach welcher sie wandeln d. h. dem 
Wesen Jahve's entspreciiend handeln, 10, 12. Stattfinden wird gerechte 
und milde Regierung, 9, 9, ja selbst die Philister werden zu Jahve 
sich wenden, V. 6 f., also hier ein Uebergang zum Universalismus, der 
aber noch eben bloss auf die Philister sich beschränkt. 

3) Der ideale Vermittler. Dieser ist angedeutet 10,4 als der 
Eckstein (nSs), der, von Juda ausgehend, an der Spitze der Krieger 
steht, weiter ausgeführt 9, 9. 10. Zion wird angefordert, zu frohlocken : 
„Siehe, dein König kommt dir d. i. zu dir, gerecht N?!!i rü?'l51 idem- 
que servatus (von Jahve, nämlich nach dem Nexus durch Sieg Verleihung), 
sanftmüthig (p'^V) und reitend auf einem Esel und einem Füllen, dem 
Sohne der Eselinnen.'' Mit letzterem ist vermöge des Parallelismus 

nur dasselbe Thier wie vorher gemeint und somit das Vav epexege- 
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üeum, Sinn : er wird als Friedensbringer einziehen, denn der E^el ist 
das Reitthier des Friedens Jud. 5, lo. 2 Sam. 19^ 37, während das Ross 
für den Krieg bestimmt ist. ,,Dann will ich (Jahve) Wagen aus Juda 
und Rosse aus Ephraim ausrotten und zerbrochen wird der Kriegs- 
bogen und Frieden wird er (jener König) den Völkern gebieten und 
>seine Herrschaft ist vom Meere zum Meere und vom Strom bis zu den 
Enden der Erde.** Der König ist offenbar ein judäischer, denn er ist 
-ein König von Zion und damit ein Davidide. Die Schilderung streift 
an's Ideale, namentlich bei Darstellung seiner Herrschaft, diese wird 
sich nicht allein auch auf Ephraim erstrecken V. lo, sondern noch viel 
weiter. Indess ist doch nicht die Weltherrschaft gemeint, dagegen ist 
schon die Beschränkung: ^vom Euphrat", vielmehr führt diese Gränz- 
bestimmung darauf, dass wesentlich der Umfang des davidischen und 
auch des salomonischen Reiches gemeint sei, welches vom Mittelmcer 
bis nahe an den Euphrat und nach Süden bis an's rothe Meer sich 
erstreckte, 2 Sam. 8, i — u. 1 Kon. 5, i — 4, wie schon der Jehovist 
weissagend es gegen Abraham aussprechen lässt. Gen. 15, 18. An un- 
serer Stelle ist nun ^vom Meere zum Meere** so viel als: vom mittel- 
ländischen bis zum rothen Meere, femer „vom Euphrat bis zum Ende 
der Erde" ist dichterisch hyperbolische Bezeichnung der südlich von 
Palästina ohne bestimmte damals bekannte Gränzen sich ausdehnen- 
den Wüsten, ähnlich wie Matth. 12, 42. Doch ist gerade diese Darstel- 
lung gewählt, um den weiten Umfang recht fühlbar zu machen und 
isugleich eine in's Unbestimmte gehende Ausdehnung nicht auszu- 
«chliessen. Die ideale Gestalt folglich, unter welcher der grosse König 
hier erscheint, ist wesentlich Copie der Gestalt David's, dieser gilt 
also hier als Ideal, auch in Bezug auf andere Merkmale, nämlich als 
Sieger der umgebenden Feinde und als ein solcher, der diesen den 
Frieden aufzwingt. 

Anmerkung. Im Neuen Testament wird 9, 9 citirt von Mat- 
thäus (21, 5) und Johannes (12, 15), doch bei ersterem so, dass die 
beiden im Parallelismus erwähnten Thiere, die bei'm Propheten iden- 
tisch sind, als zwei verschiedene gedacht werden, während Johannes 
dagegen mehr im Sinne des Propheten nur das erste Glied citirt. 

II. Micha. Dieser beschäftigt sich mit Tadel von Götzendienst 
und allerhand Lastern in beiden Reichen und droht deshalb den Un- 
tergang sowohl Samarien's, 1, 6 — 8, als auch Jerusalem's 3, 12, zugleich 
den Judäern Exilirung nach Babel. Offenbar soll dies Alles durch die 
Assyrer ausgeführt werden,, vgl. 5, 4. 5, aber das Exil durch die Assy- 
rer ist unerfüllte Weissagung. Mit solchen Drohungen wechseln dann, 
und zwar oft sehr abrupt, Verheissungen idealen glücklichen Zustan- 
-des 2, 12. 13. c. 4. 5. 7, 7 — 20. Besonders klassisch ist 4, 1 — 4 nach der 
Seite des Universalismus und 5^ 1 — 3 die Schilderung des persönlichen 
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Vermittlers. Im Einzelnen sind die Züge der messianischen Schilde- 
rang diese: 

1) Der Zustand. 

a) DerVorzustand. Unglück aller Art, namentlich Zerstörung- 
der beiden Hauptstädte und folglich der beiden Reiche 1, 6 — 8. 3, 12,. 
Exil, und besonders wird die Noth mit Geburtswehen verglichen, 4, 10, 
ein später oft gebrauchtes Bild. 

b) Der ideale Zustand selbst Dieser wird: 

a) herbeigeführt von Jahve selbst, indem dieser, sobald die- 
Strafe vollendet ist 7, 9, den Israeliten ihre Sünden vergibt V. is ff. 
und zwar zufolge seines Schwurs aif die Patriarchen. Zugleich wird 

ß) sehr bestimmt geschildert die äussere Seite der messiani-^ 
sehen Hoffnungen und zwar vorzugsweise die politische. Die zer- 
streuten Glieder des Volkes werden vereinigt 4, 6. 7. 12 zu einem ein- 
zigen Volke 2, 12, denn die Exulanten kehren zurück 4> 10 aus allen 
Weltgegenden 7, 11. 12 unter Wundern wie einst bei'm Auszuge aus 
Aegypten V. 15. 16, sie besiegen die feindlichen Nationen 4, 13. 5, 7. 8. 
Dann tritt Erneuerung der alten davidischen Herrschaft auf dem Zion 
ein 4, 8. 2, 12 f., die zertrümmerten Orte werden mit erweiterten Gränzen 
wieder aufgebaut 7, 11, allgemeiner Friede herrscht 4, 3. 4. 5, 9. 10, Letz- 
teres ganz ähnlich wie Sach. 9, 10. Pagegen das physische Moment 
der äusseren Seite ist 4, 4. 5, 6 nur leise angedeutet. 

y) Die religiös-moralische Seite. Götzendienst und Zau- 
berei wird dann ausgerottet 5, 11 — 13 und von Zion aus verbreitet sich 
Kenntniss und Verehrung Jahve's zu vielen andern Völkern, sie wer- 
den von dort sich die Kenntniss Jahve's holen 4, 1. 2. Sonach sind 

d) die Theilnehmer keinesweges bloss die Israeliten, sondern 
auch viele Fremde 4, 1 — 3, also findet sich hier der Universalismus in 
viel grösserem Masse als Sach. 9, 6 f. Als Grund, warum die fremden 
Völker den Jahve verehren werden, scheint Micha vorauszusetzen^ 
dass sie an der siegreichen Heimkehr der Israeliten Jahve's Macht 
erkennen werden, 7, I6. 17. 

«) Die Dauer witd als ewig vorausgesetzt 4, 3 f. 

f) Die Zeit ist laut 4, 1 in der Zukunft der Tage, aber nicht in 
sehr entfernter Zukunft, denn es sind die Assyrer dann immer noch 
ein Volk, das Einfälle machen könnte 5, 4, sonach ist die Zeit noch 
in der assyrischen Periode erwartet. 

ly) Der Ausgangspunkt ist Zion, die Residenz Jahve's 4, 1. 2. 
Die klassische Stelle 4, 1 — 4 wäre allerdings nach Ansicht meh- 
rerer Kritiker gar nicht zuerst von Micha ausgesprochen, sondern nur 
aus einem Früheren aufgenomn^n worden. Dieselbe Stelle findet sich 
mit einzelnen Varianten nämlich auch Jesaja 2, 2 — 4, rührt aber nicht 
von diesem her, weil sie bei ihm in secundärer Gestalt erscheint. 
. Sonach scheint Micha Original. Dennoch ist Jes. c. 2 unter Jotham ge- 
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schrieben, während die Sammlung der Orakel Micha*8 erst unter Hiskia 
jfiült, daher einige das Stück einem älteren Propheten beilegen, wel- 
chen beide benutzt haben. Nach Hitzig wäre es Joel wegen einiger 
Uebereinstimmungen mit diesem. Oder: Micha ist Original, hat aber 
/diese Weissagung und vielleicht noch einige andere schon in früherer 
Zeit gesprochen, dann aber später unter Hiskia seine gesammten Orakel 
ohne chronologische Rücksicht unter einer einzigen Form wesentlich 
mit sachlicher Rücksicht redigirt. Für Letzteres spricht der treffliche 
Zusammenhang mit 3, la, abgesehen von einzelnen Spracheigenthüm- 
lichkeiten, die bei ihm auch sonst vorkommen. 

2) Der Vermittler. Zwar erscheint als solcher Jahve selbst, 
insofern er die Exulanten zurückführt 2, is und Schiedsrichter ist zwi- 
schen den Nationen, die nach Zion sich wenden 4, s, aber dazu er- 
wähnt Micha auch einen königlichen Stellvertreter Jahve's aus könig- 
lichem Geschlechte, aus David's Stamm, allerdings nicht 2, i3, wo der 
aS^'Q, vJ'elcher die Exulanten zurückbringt, nach dem Parallelismus 
Jahve selbst ist, wohl aber 5, i ff. Speciell: 

a) als Da vidi de wird er zwar nicht ausdrücklich bezeichnet, 
dies folgt aber aus 5, i : aus dem kleinen Bethlehem soll hervorgehen 
(einer), um zu sein Herrscher über Israel (gemeint ist: über ganz 
Israel) und sein Ursprung wird sein dVi3? '^'üp'ü „aus den Tagen der 
Vorzeit", nicht: von Ewigkeit her, denn der Ausdruck 0^\y "»ly] und 
übiy n*T!Q^ bezeichnet stets graue, aber doch historische Vorzeit (Deut. 
32, 7. Jes. 63, 9. ii von der mosaischen und Arnos 9, ii von der davi- 
dischen Zeit). Aus Bethlehem soll er hervorgehen, welches David's 
Geburtsort war 1 Sam. 16, i. Dass der Prophet nun nicht eine kleine 
Stadt überhaupt, sondern gerade Bethlehem nennt, beweist, dass er 
den Herrscher als dem bethlehemitischen Königsgeschlechte (dem da- 
vidischen) angehörend betrachtet. Daraus ergibt sich zugleich, dass 
die „Tage der Vorzeit" die davidische Zeit bezeichnet wie Amos 9, ii. 
Er soll in Bethlehem nicht unmittelbar geboren werden, wie allerdings 
die späteren Juden und die meisten Christen erklären, denn theils 
wäre diese Bestimmung sehr irrelevant, theils spricht für die Auffas- 
sung: „er soll aus dem Stammorte der davidischen Dynastie hervor- 
gehen, insofern als dieöe Dynastie dort ihren Ursprung hat**, das 
parallele: „er soll aus der Vorzeit (d. i. der davidischen) hervorgehen*', 
was auch nicht vom unmitterbaren Geborensein aus derselben zu ver- 
stehen ist. Ausserdem ist in der dunkeln Stelle 4, 8 wenigstens Herr- 
schaft der davidischen Dynastie nach dem Exile versprochen. 

b) Die Zeit seines Auftrittes. 5, 2: Er (Jahve) wird sie 
(die Israeliten) preisgeben bis zu der Zeit, wo sie (die Mutter jenes 
Davididen) geboren hat und bis seine Brüder (die Exulanten) herauf 
zu Israel (d. i. dem zurückgebliebenen Israel) zurückgekehrt sind, 
d. h. nicht mit der Geburt soll die Rettung beginnen, sondern „bis die 
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Gebärerin geboren hat*', ist dichterisch für: ^bis er (als Mann) wird 
erschienen sein.* 

c) Sein Wesen und seine Wirksamkeit. Als Davidide ist 
er ein Mensch, aber 5, 3 heisst es: er wird sie (die Israeliten) weiden 
(regieren) mit der Kraft Gottes und mit der Herrlichkeit seines Na- 
mens d. h. mit der Herrlichkeit, die dem Wesen Jahve's zukommt, 
worin dasselbe sich offenbart (Herrlichkeit = Gesammtheit der Voll- 
kommenheit), das heisst aber nicht: er wird göttlichen Wesens theil- 
haftig sein, denn dieses äusserst Erhabene müsste bestimmter bezeichnet 
sein, sondern: er wird ausgerüstet sein mit göttlichen Kräften, Gott 
wird ihm göttliche Kräfte mittheilen. Er wird berühmt sein bis an 
die Enden der Erde V. 3. Ferner wird er aV^UJ sein , abstractum pro 
concreto: Urheber des Friedens, aber schwerlich: Friedensstifter (der 
den Frieden macht), sondern, weil bei seinem Auftritte die Rückkehr 
und daher die Besiegung der Feinde durch Jahve schon erfolgt ist, so 
ist er bloss als Friedens erb alter, Friedens für st zu denken. Und 
wenn dann Assur, das damals vorzugsweise zu fürchten war, gegen 
das Land Israel feindlich auftreten sollte, so würden Anführer da sein, 
welche als Werkzeuge jenes Königs Assur zerstören würden *). Nach 
<lem Gesagten wird er ausdrücklich nur als sehr mächtiger politischer 
Regent und Friedensfürst dargestellt. Indess da nur Gute (d. i. Jahve- 
verehrer) theilnehmen sollen (4, i — 3), so ist n:?1 (weiden) natürlich 
^uch zu verstehen von der Sorge des Königs für Religiosität und Mo- 
ralität, aber nicht: er wird selbst Lehrer sein, denn das müsste aus- 
<lrücklich gesagt sein, sondern: er wird die Lehrer der Religion mächtig 
schützen und fördern. Wenn nun dennoch 2, 13. 4, 1—4 Jahve selbst 
als Urheber des herrlichen Zustandes erscheint, so erklärt sich dies 
daraus, dass dort keine besondere Veranlassung da war, den Vermittler 
überhaupt oder mit zu erwähnen. Sonach ist der Vermittler ein mit 



*) Anmerkung. Ich benutze diese Gelegenheit, um eine meines Erach- 
tens nothwendige und sehr naheliegende Textänderung zur Sprache zu bringen. 
Wenn Hitzig zu Micha 5, 5 bemerkt: »Wie Land Ninive dem Lande Assur, so 
steht recht anmuthig n^nr£3 nur änsserlich parallel jenem I3"»ria ent- 
gegen", so kann ich ihm hierin nicht beistimmen, da der in dem ganzen Ab- 
schnitt mit besonderer Sorgfalt durchgeführte Parallelismus mir gebieterisch 
die Nennung einer Waffe an Stelle der „Thore* zu fordern scheint. Dies fühl- 
ten schon ältere üebersetzer und Erklärer, welche daher für HPB hier die Be- 
deutung „gezücktes Schwert* annehmen (Aquila, Ibn Esra, Kimchi, s. Fürst's 
Wörterbuch unter nriB. Vgl. Vulgata: in lanceis ^jua, auf terra Nemrod bezo- 
gen, Luther: „mit ihren blossen Waffen*). Diese für inS ganz uner weisbare 
Bedeutung gewinnen wir, wenn wir statt «T'rinSla das änsserlich so ähnliche 
nhnPSla lesen. Das seltene, nur noch Psalm 55, 22 vorkommende Wort war 
den Abschreihern nicht geläufig und wurde daher von ihnen mit einem andern, 
a/Zbelrannten vertaascbt. ^\L\ft\\.k^l,) 
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der Kraft Gottes aasgerüsteter Davidide, der, nachdem durch Gottes 
Hilfe die Feinde hesiegt und die Israeliten zurückgekehrt sind, als 
Friedensförst regiert, und zwar herrscht er, wie ausdrucklich gesagt 
ist (5, i), nur über Israel, jedoch so, dass er theils Angriffe, z. B. der 
Assjrer, zurückschlägt, theils Gotteskenntniss und Sittlichkeit fordert, 
so dass nun Fremde weit herkommen, um dieselbe zu lernen und von 
Jahve, natürlich unter Yermittelung jenes Königs, ihre Streitigkeiten 
schlichten zu lassen. 

Anmerkung. 5, i ist (ziemlich frei) citirt Matth. 2, 6 als im 
Munde des Synedrium's Beweisstelle für des Messias' Geburt in Bethle- 
hem. Eine Anspielung für denselben Zweck auch Job. 7, 42 s. unten. 

UI. Jesaja. Seine echten Orakel sind aus ziemlich verschiedenen 
Zeiten, aus des Usia letztem Jahre (759) ist Inhalt, wenn auch nicht 
Aufzeichnung von c. 6, übrigens aus der Zeit des Jotham, Ahas 
und vorzugsweise des Hiskia bis um 714 und 713. Er spricht gegen 
Juda's Götzendienst, Laster und untheokratische Bündnisse mit aus- 
wärtigen Nationen, desgleichen gegen Ephraim und gegen feindliche 
Nationen. Doch sind den Strafdrohungen öfter Verheissungen eines 
idealen Zustandes und eines persönlichen Vermittlers angeschlossen. 

1) Der ideale Zustand: 2, s — 4 parallel mit Micha 4, i — 3, 
femer 4, 2 — 6. 8, 23 — 9, 6. c. 11 vgl. c 12. 29, I8 — 24. 30, 18 — 26. Ausser- 
dem mit specieller Beziehung auf Aegypten 19, I8 — 25. 

a) Der Vorzustand erscheint wie gewöhnlich als Unglück ver- 
schiedener Art, besonders in Kriegsunglück bestehend, aber nirgends 
findet sich die bestimmte Drohung des Exils, denn 39, 5 — 7 rührt nicht 
von Jesaja, sondern von einem spätem Erzähler her und enthält auch 
nur Drohungen für Hiskia's Nachkommen. Nur 8, 23. 9, 1 ist Exil 
vorausgesetzt, nämlich das damals schon eingetretene der Stämme 
Naphthali und Sebulon durch Tiglath Pileser. Bei diesen Unglücks- 
fällen gehen die Bösen unter und nur ein Rest (die Guten und die 
sich Bessernden) wird bleiben 10, 21. 22. 6, 13 u. Ö. Der Name lllin^ ZV 
kommt hier so wenig wie bei Micha und Sach. c. 9 ff. vor, angespielt 
wird auf ihn nur 2, 12. 

b) Beschaffenheit des idealen Zustandes selbst. 

a) Bedingung ist Besserung, 1, I6 — is. 4, 4 und daher ist diese, 
wenn anderwärts auch nicht ausdrücklich erwähnt, so doch jedenfalls 
hinzuzudenken, wie 8, 23. 11, 1 ff. 

ß) Die religiös-moralische Seite, laicht nur die Bewohner 
von Palästina, besonders von Juda, werden heilig d. h. dem Jahve 
geweiht sein, ihm innerlich und äusserlich wahrhaft dienen 4, 3, nichts 
Böses thun 11, 9 (bildlich: „die Tauben und Blinden werden hören und 
sehen^ für: die Verstockten werden einsichtig werden.» 29.^\&V ^^'^^'^^^^ 
über alle Völker verbreitet sich dann Ja\ivtfÄ'EiT>LeiTk\xXsxÄ^^ *^^^* \V^- 
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y) Die politisch-physische Seite ist vorzugsweise aasgemalt 
und zwar anlangend die politische Seite, so werden durch Jahre^s 
Macht die Feinde (die Assyrer) besiegt, 8, 28 — 9, 3. c. 10. 11, u. Nicht 
minder gehören hieher die Orakel gegen fremde Nationen überhaupt^ 
c. 17 — 21. Die Kriegsgefangenen aus fremden Ländern kehren zu- 
rück, sie kommen wieder aus Assur, Aegypten, Aethiopien, Persien, 
Syrien und von den Inseln, 11, ii. 12, insbesondere die vor Kurzem 
(um 740) durch die Assyrer exilirten Bewohner von Naphthali und 
Sebulon 8, 23 — 9, 3, vgl. 2 Kon. 15, 29. Die getrennten hebräischen 
Reiche vereinigen sich wieder 11, 13 vgl. c. 9, wo der davidische König 
das Heil auch für Sebulon und Naphthali, also für zwei Stämme des 
Nordreiches, bringt. Demzufolge tritt allgemeiner Friede ein, 2, 4. 
9, 5, besonders aber 11, 6 — 8 unter herrlichen Bildern geschildert. Die 
Thiere selbst legen ihre Feindschaft ab, der paradiesische Zustand 
kehrt wieder. Vgl. Hos. 14, 6 — 8. Das physische Element anlan- 
gend, so wird nach 4, 2 Fruchtbarkeit des Landes eintreten (denn 
mit dem „Spross Jahve's^ ist nicht der Messias gemeint, sondern von 
Gott gegebener Pflanzenwuchs des heiligen Landes, vgl. den Paralle- 
lismus) und wunderbarer Schutz Jahve's wird stattfinden auf Jahve's 
heiliger Stätte V. 6. — 30, 23. 24. 26 : grosse Fruchtbarkeit und Verschö- 
nerung der Natur, indem bei Sonne und Mond das Licht sich verstär- 
ken wird. Diese ganzen Darstellungen physischer Herrlichkeit tragen 
aber mehr den Stempel poetischer Hyperbeln eines äusserst gluckli- 
chen Zustandes überhaupt. 

c) Die Theilnehmer sind nicht bloss Juda und Israel, sondern 
alle Völker: alle werden an ihn sich wenden, um von ihm belehrt zu 
werden 2, 2. 3, parallel Micha 4, 1. 2, nur mit dem Unterschied, dass 
bei Micha viele, bei Jesaja alle Völker genannt werden, also hier 
zuerst vollkommener Universalismus erscheint. Ja, den Aegyptem und 
Assyrern wird das ideale Gluck noch ganz besonders verheissen 19, 
18 — 25. Die Echtheit dieses Stückes ist zwar mannichfach angegriffen, 
aber siegreich zuletzt von Knobel vertheidigt worden. Speciell: Fünf 
Städte (runde Zahl) werden in Aegypten Kanaan's Sprache reden d. h. 
den Jahve verehren. In Aegypten erhält Jahve einen Altar und eine 
Säule d. i. einen Obelisken, letzteren zum Andenken gleichsam an den 
Einzug Jahve's in Aegypten. So lernen nun die Aegypter ihn kennen 
und opfern ihm und durch Aegypten's Verkehr mit Assur und ganz 
besonders unter Vermittelung Israel's wird auch Assur den Jahve ver- 
ehren und alle drei Staaten zusammen werden von Jahve gesegnet 
werden. 

d) Die Zeit ist D'»'a''n n->-!n«a 2, 2 vgl. 8, 23: die spätere Zeit 
im Verhältniss zur Gegenwart als früherer Zeit, und das Glück wird 
anmitteJbar an die Strafzeit sich anschliessen 4, 2. 19, 18. Ausserdem 

4^Äi7^ ausdrücklich: in Kurzem 29, n ir^'^^^ W*Q "^:5V 
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e) Der Ort. Der Mittelpunkt, von wo ans sich das Glück ver- 
breitet, ist Zion 2, 9. 8. 4, 8. 5 u. ö. 

f) Die Dauer ist ewig, wie es sich bei'm ewigen Gott nicht 
anders denken lässt 9, 6. 

2) Der ideale Vermittler. Zwar auch hier wie bei Micha 
erscheint oft Jahve selbst als jenen Zustand herbeiführend und über 
denselben waltend 2, 4. 9, 9. s. 30, 23, allein andern Stellen zufolge 
denkt der Prophet doch diese Wirksamkeit als eine vermittelte. Der 
Vermittler wird noch mehr als bei Micha in's Ideale gehoben und zu- 
gleich nicht, wie dort, blos indirect, sondern auch direct als religiös- 
moialischen Regent geschildert. Die Hauptstellen sind 9, 1 — 6 und c. 11. 

a) Abstammung von David. 11, 1: „ein Reis wird hervor- 
gehen aus dem yi3^ des Isai und ein Spross aus seinen Wurzeln,^ :^TA 
eigentlich ein abgehauener Stamm, dann Stamm überhaupt (Jes. 
40, 24), aber hier wegen des parallelen ixrw'' ein Stumpf. Isai steht 
hier für das Geschlecht, die Familie Isai's, der Genetiv ist OeneUmu 
guiu'ectL, genauer partitivus: der von Isai noch übrige Stumpf, gemeint 
ist die durch die Trennung beider Reiche, vielleicht zugleich durch 
die assyrische Invasion geschwächte davidische Familie und es ist 
nicht mit Hitzig Isai als die Person des Isai selbst und der Genetiv 
als OeneUous appositionis (der Stumpf, welcher Isai ist d. h. der ge- 
storbene Isai) zu fassen. Unter dem Spross Isai's verstehen Einige 
den damals jugendlichen Thronfolger Hiskia (Rabbinen und Gesenius), 
was aber wegen der Idealität der Schilderung unmöglich ist Nach 
9, 6 herrscht er auf David's Thron, also ist er ein Davidide, und wenn 
er 9, 5 ib^ ,)ein Kind^ genannt wird, so ist nicht gemeint, dass seine 
Herrschaft schon mit seiner Kindheit beginnen soll, sondern dieser 
Ausdruck nur gebraucht, weil der Prophet gerade von seiner Geburt 
spricht. 

b) Natur und Wirksamkeit. Als Davidide ist er ein Mensch, 
aber behufs Leitung der vollkommenen Theokratie mit höheren Kräf- 
ten ausgerüstet. Klassisch hiefür ist 11, 2: „auf ihm ruht der Geist 
Gottes*' d. h. er besitzt ihn fortwährend. Der Geist Gottes (T:')ri'> M*!")) 
ist die alles Leben, namentlich aussergewöhnliches geistiges Leben be- 
wirkende Kraft Gottes, sonach ist hier vorausgesetzt, dass in ihm 
aussergewöhnliches geistiges Leben sein wird. Specialisirend : der Geist 
der Weisheit u. s. w. d. h. die göttliche Kraft, wiefern sie Weisheit 
u. s. w. wirkt. Die so bewirkten Prädicate werden in drei Paaren 
aufgeführt und erscheinen offenbar als Eigenschaften, die ihn als Re- 
genten auszeichnen, nämlich zuerst HTIl^ HttSn. fTaDrt ist die Fähiff- 
keit, das moralisch Beste zu erkennen und die besten Mittel zu seiner 
Ausführung zu wählen, n5''Sl Regentenklugheit, dieselbe Fähigkeit in 
Bezug auf das politisch Nützliche. Ferner tiinnrv ti:L"5. T\'^"5 x^\. 
Weiaheit und Klugheit in Bezug auf 8c\rwien^% N et\i^^s»s'SÄ^ ^j^^sr» ^^ 
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Fähigkeit, in schwierigen Verhältnissen das Rechte und die rechten 
Mittel zu erkennen und anzuwenden, n'^^!3^ Kraft zur Ausfuhning. 
Sodann niri'» ri«n";'l ry^. hin*» ry^r ist Anerkenntniss Gottes d. h* 
Kenntniss nehst Bewusstsein meiner Verpflichtung gegen ihn: theore- 
tische und praktische Religiosität. Hiti'' p^tt ist die Thätigkeit der 
praktischen Religion, vermöge deren man vor Gott heilige Scheu hat, 
sich hütet, ihm zu missfallen. Er hat Wohlgefallen an Gottesfurcht 
V. 3 und richtet nicht nach- dem äussern Scheine, sondern ist wirk- 
lich gerecht im Thun und wahrhaftig im Wort V. 4. 5. Darum herrscht 
unter ihm der höchste Friede V. 6 — 8 und Gerechtigkeit in Fülle V. 9. 
Er seihst^ dieser ttj'ito (hier: Wurzelschoss), wird dastehen als Panier, 
um welches alle Völker sich versammeln, um ihn um Rath zu fragen, 
und so wird er hochgeehrt sein V. lo. Zugleich fuhrt Jahve die Zer- 
streuten zurück und auch sie sammeln sich um jenen Vermittler wie 
um ein Panier V. ii — 16. Dieser König, wiefern ausgerüstet mit 
göttlicher Kraft, führt zufolge der Stelle 9, 5 die Namen: ysiy» H*^B 
Wunder, welcher Berather ist d. h. wunderbarer Rathgeber, wegen sei- 
ner ausserordentlichen Thaten und Einsicht, ~i'i:33 b^ d. h. nach siche- 
rem Sprachgebrauche nicht: Starker, welcher Gott ist, sondern: Gott, 
welcher Held d. h. Kriegsheld ist, so nicht als incarnirter Jahve (Ro- 
senmüller), denn 11, 2. 3 hat er Ehrfurcht vor Jahve, sondern ehea 
vermöge der Stelle 11, », wo er den Geist Gottes hat, heisst er hier 
Heldengott, wiefern er mit göttlicher Kraft ausgerüstet, den Jahve ins- 
besondere durch Heldenthaten auf Erden im höchsten Grade reprä- 
sentirt, daher auch Jahve selbst so heissen kann 10, 21, wiefern er 
Heldenthaten ausfuhrt. Für die Bezeichnung „Gott** in obigem Sinne 
vgl. Sach. 12, 8. Ferner ny ''r5^J[ d. h. nicht: Vater in Ewigkeit, Wohl- 
thäter in Ewigkeit, denn dies wäre T^b Sfc<, sondern jedenfalls ist mit 
Hitzig und Knobel iy im Sinne von Beute, wie 33, 23 zu fassen, also: 
Beutevater, der väterlich die Beute vertheilt. Endlich: ti^bxö "^iö: der 
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in Frieden regiert. Seine ganze Thätigkeit ist hier in chronologi- 
schem Fortschritte dargestellt. Er fasst weisen Beschluss, fuhrt als 
Held ihn aus, vertheilt die Beute und herrscht in Frieden. Sitzen 
wird er V. 6 auf David's Thron und mit Gerechtigkeit herrschen in 
Ewigkeit. Sonach ist er ein Davidide, aber im höchsten Grade mit 
Gotteskraft und, wie es scheint, behufs Regierung der ewigen Theo- 
kratie auch mit ewiger Lebensdauer von Gott begabt. Somit erhebt 
sich Jesaja bei Schilderung des Vermittlers zur höchsten Idealität. 

c) Die Zeit ist nach der Unglückszeit 8, 23, nach dem Falle 
der Assyrer 11, 1 vgl. 10, 5 — 19, übrigens sehr bald 29, 17. 

Angebliche Stellen über den Vermittler bei Jesaja. 

1) 4, 2 verstehen viele unter dem 'HT]'^ ^''^^^ der in der idealen 

Zeit statthaben soll, den Messias als Sohn Gottes. Allein nach dem 

I^arallelismua (yiStl "'HS) ist vielmeVir dex noü S^^qn^ ^^ärJö&^joi ^e- 
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— 47 — 

pflanzte und gesegnete Pflanzenwachs seines Landes (ähnlich wie im 
Paradiese) gemeint. 

2) 7, 14 vom Immanuel, dem Sohne der tnbv. Der Nexus ist 
folgender: König Ahas, um 714 von den Israeliten und den damasce- 
nischen Syrern bedrängt, will Assyrien zu Hilfe rufen und wird von 
Jesaja mit Verweisung auf den Schutz Jahve's abgemahnt. Da er 
aber ungläubig ist, gibt ihm Jahve ein Beglaubigungszeichen seiner 
prophetischen Würde, ein nifc^. Solches ist entweder ein Machtwun- 
der, das sogleich eintritt, oder ein Weissagungswunder, nämlich die 
Verkündigung eines Zukünftigen, das der Hauptbegebenheit vorangehen 
soll und durch welches der Eintritt der letzteren verbürgt wird. Bin 
solches ist hier gemeint V. u — 16. „Schwanger ist^ oder „wird die 
l'tXhv.^ Dies ist nicht specifische Bezeichnung einer Jungfrau, wie es 
schon von LXX (naQ&spog) und darnach von Matthäus (1, as) und den 
meisten folgenden Christen, die es auf Maria beziehen, gefasst wird, 
sondern es ist weiteren Sinnes: überhaupt ein mannbares Frauenzimmer, 
gleichviel ob Jungfrau oder Verheirathete, vgl. Gesenius im Lexikon 
und Gesenius, Hitzig und Eüiobel z. d. St. Hätte aber der Prophet 
eine Jungfrau im eigentlichen Sinne gemeint, so war dies, um auf das 
Wunder aufmerksam zu machen, durch «ibrrs zu bezeichnen. Ja 

T 

selbst, wenn er eine Jungfrau gemeint hätte, so würde er, falls er an 
das Wunder einer jungfräulichen Geburt gedacht hätte, dies viel deut- 
licher haben sagen müssen, denn, wie die Worte jetzt lauten, ist der 
nächstliegende Sinn: Eine, die jetzt Jungfrau ist, wird Mutter werden 
und dann eo ipso nicht mehr Jungfrau sein. Der Artikel bezeichnet 
eine dem Ahas bekannte und zwar nach der Parallele 8, 3 höchst 
wahrscheinlich des Propheten Braut oder junge Gattin. Des Sohnes 
Namen nennt sie „Gott mit unsl" d. h. mit der Geburt dieses Sohnes, 
also etwa in 9 Monaten wird Gottes Hilfe beginnen, so dass er jenen 
bedeutungsvollen Namen von den glücklichen Verhältnissen erhalten 
wird, wie denn Jesaja überhaupt seinen Söhnen symbolische Namen 
gibt, die sich auf theokratische Zeitverhältnisse beziehen, vgl. 7, 3. 8, s 
vgl. V. 18. Das Ebengesagte ist Inhalt des n'*^^, des Beglaubigungszei- 
chens. Dieser Knabe, der nun als Repräsentant seines Zeitalters er- 
scheint, wird Milch und Honig gemessen d. h. frugale Nahrung, vgl. 
V. 22. Sinn: Weil das Land noch verheert ist, wird er, vne alle, sich 
zunächst mit solcher Nahrung begnügen müssen, bis dass er zwischen 
Gut und Böse unterscheiden kann d. h. im dritten oder vierten Le- 
bensjahre. Noch vorher werden .die feindlichen Länder verödet sein, 
dies ist das, was Ahas nicht glauben wollte. Doch fügt Jesaja noch 
eine Drohung hinzu, dass nämlich der jetzt zu Hilfe gerufene Assyrer 
dem Lande des Ahas selbst grosses Unheil bereiten werde, indem 
Assyrien und Aegypten dieses Land zum Tummelplatz^ vbx«t ^\fe"^ 
machen würden. Die Erfüllung ist auck dam«\s Vox^ ^-fe^xjÄ^OöKö. ^scar 
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getreten. Damascus und eben so ein Tbeil von Israel wurde von den 
Assyrem erobert und einige Zeit darauf Juda durcb Sanberib's Ein- 
fall bart bedrängt, nur eine Heimsucbung Aegypten's lässt sieb nicbt 
nacbweisen. Sonacb gebt die Weissagung nicbt auf den cbristlichen 
Messias, sondern auf ganz nahe Zeit, aber aucb nicbt auf den jüdi- 
8cben Messias (Ewald), so dass der Propbet ibn als naben bezeichnet 
bätte, denn der Immanuel erscheint gar nicbt als Urheber der Ret- 
tung, sondern nur als Symbol derselben. Aucb spricht 8, 8 nicbt für 
Immanuel als einen Königsohn und späteren Herrscher, denn ^das 
Land jemandes^ ist nach hebräischem Spracbgebraucbe sein Vaterland. 
Endlich spricht aucb nicbt dafür die angebliche Deutung des 21eitge- 
nossen Micha von der Mutter des Messias, denn dass die ^Gebärerin^ 
(Micha 5, a) die jesajaniscbe 'n):hy sei, ist unbegründete Hypothese. 
Für die ricbtige Fassung des Immanuel s. besonders Gesenius, Hitzig. 
Knobel, während noch Hengstenberg und Reinke (die Weissagung von 
der Jungfrau und von Immanuel 1848) den christlichen Messias ver- 
stehen. 

Anmerkung. Im Neuen Testament werden merkwürdig selten 
eigentlich messianische Weissagungen des Jesaja benutzt. Nur Mattb. 
2, 23 findet sieb eine Anspielung auf den "t;^, den Spross des Isai. 
Jes. 11, 1, und diese Stelle wird dort allegorisch auf Nazareth als Jesu 
Erziebungsort gedeutet. Desgleichen ist Mattb. 4, i5 f. Citat aus Jes. 8, 2a 
und 9, 1, aber ausgedeutet auf den Wirkungsort Jesu, Galiläa, speciell 
Sebulon und Napbthali, wo Kapernaum lag. Ausserdem vgl. Mattb. 
1, 23 mit der angeblich messianischen Stelle Jes. 7, 14. Dagegen sind 
oft nicbtmessianiscbe Stellen des Propheten messianiscb gedeutet oder 
sonst für cbristlicbe Zwecke andewendet, s. das Verzeicbniss am 
Schlüsse von Theile's Ausgabe des Neuen Testamentes. 

Excurs über die idealtheokratischen Weissagungen 
bei Jesaja, Sacharja c. 9 — 11 und Micha. 

Der charakteristische Fortschritt über die Vorhergehenden besteht 
bier 1) in der Erwartung eines persönlichen Vermittlers aus 
David's Geschlecht, 2) im Universalismus, wenigstens bei Je- 
saja und Micha. 

I. Der persönliche königliche Vermittler. Diese Vorstel- 
lung war, wenn aucb nicht nothwendig, so doch nahe gelegt dadurch, 
dass in der realen Theokratie wenigstens seit Einsetzung der Könige 
Jabve nicht unmittelbar regierte, sondern unter Vermittel ung von Kö- 
nigen und zwar seit David unter Vermittelung der von ihm selbst 
eingesetzten davidischen Dynastie. Gleichwie nun überhaupt die gottes- 
würdigen Zustände der realen Theokratie auf die ideale übergetragen 
wurden, nur mit Steigerung, so war es sehr natürlich, dass auch die 
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Stellvertretung der göttlichen Regierung durch davidische Könige sich 
dann fortsetzend gedacht wurde, um so mehr, als der bisher relativ 
vollkommenste Zustand der Theokratie derjenige unter den theokrati- 
schen Königen David und Salomo gewesen war, wo das Reich durch 
David's Siege die weiteste Ausdehnung hatte, zugleich sich gerechter 
Regierung erfreute und in der letzten Zeit David's und unter Salomo 
auch Friede herrschte. Daher bezeichneten schon Arnos und Hosea 
den davidischen Zustand des Reiches als Normalzustand und erwarte- 
ten in dem gehofften vollkommenen Zustande einen dem davidischen 
entsprechenden, nämlich Vereinigung der getrennten Reiche (Hosea, 
Amos), ja zugleich Ausdehnung des Reiches auch über Nachbarvölker, 
wie damals (Amos), und zwar unter der davidischen Dynastie. Hier- 
mit war aber zugleich gegeben, wenn es auch von diesen beiden Pro- 
pheten nicht ausdrücklich ausgesprochen wird, dass in dem vollkom- 
menen Zustande das jedesmalige herrschende Glied der davidischen 
Familie Gottes Stellvertreter sein würde. Bestimmt wird diese Con- 
sequenz erst ausgesprochen von Jesaja, Sacharja c. 9» — 11 und Micha, 
aber nun auch sogleich mit der weiteren Consequenz, dass der betref- 
fende Regent als Regent eines so vollkommenen Staates Gottes auch 
selbst durch Gott mit entsprechenden Kräften ausgerüstet sein müsse. 
Nur erscheint der Grad der Vollkommenheit desselben verschieden 
gedacht je nach der Vorstellung von der Vollkommenheit des Reiches. 
Nämlich bei Sacharja c. 9 — 11 ist David's Reich wesentlich als Norm 
eines vollkommenen israelitischen Staates betrachtet, daher auch der 
König wesentlich so wie David, nicht gerade viel höher, als siegrei- 
cher Krieger und hierauf friedlicher und sanftmüthiger Regent er- 
iächeint, zugleich mit wesentlich davidischer Ausdehnung des Reiches. 
Dagegen Jesaja und Micha, indem sie die Vollkommenheit des Staates 
vielmehr nach der Vollkommenheit Jahve's messen, dehnen zwar die 
Gränzen nicht über die davidischen aus, vgl. Jes. 11, u, ja Micha 
scheint sich auf Juda und Ephraim zu beschränken und dies deshalb, 
weil es eben israelitische Theokratie ist, wohl aber erhält der Fürst 
einerseits durch Gott grösstmögliche Macht zur Abwehr von Feinden, 
andererseits höchstmögliche göttliche Kräfte, um Religiosität und Sitt- 
lichkeit im höchsten Grade herrschen zu lassen. Hierbei hätte nun 
am nächsten gelegen, nach Massgabe der realen Theokratie den realen 
Staat durch eine succedirende Reihe von vollkommenen Davididen be- 
herrschen zu lassen, und in der That geschieht dies auch ausdrück- 
lich bei Jeremia 33, 17. 26 vgl. 23, 4. 5 und wohl auch im dritten Theile 
des Sacharja 12, 8, aber bei Jesaja, dem zweiten Sacharja und Micha 
wird nur ein einzelner Davidide erwähnt und hier kann man schwan- 
ken, ob nur zunächst an den ersten einer Reihe gedacht sei oder ob 
ein Einziger gemeint sei, der dann durch Gottes Kraft wirklich auch 
ewiger Lebensdauer theilhaft sei. Ersteres ist bei Sacharja c. 9 nicht 

Krenkel, Anger's Vorlesungen. 4 
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unwahrscheinlich, weil dort der König nicht viel anders als bei Micha 
geschildert wird. Wäre es auch bei Jesaja und Micha der Fall, so 
müsste das D^^r Jes. 9, 6 nur eine möglichst lange Zeit bezeichnen, 
wie dies ja öfter vorkommt. Uebrigens war die Vorstellung von einem 
persönlichen Vermittler kein wesentliches Bestandtheil der idealtheo- 
kratischen Hoffnungen, sondern nur ein mögliches Accidens, wie sich 
daraus erweist, dass diese Vorstellung nicht nur erst bei Jesaja und 
seinen beiden Zeitgenossen erscheint, sondern auch bei mehreren spä- 
teren Propheten wieder wegfällt und der Erwartung unmittelbarer 
Herbeiführung des idealen Zustandes durch Jahve Platz macht, wie 
bei Zephanja, dem nächsten Propheten, Habakuk und Maleachi. 

II. Der Universalismus ist bei Jesaja und Micha sehr aus- 
geprägt. Er wurde herbeigeführt durch die wachsende Einsicht in 
den jnnern Widerspruch des gewöhnlichen hebräischen Particularisnoius, 
dass der Allvater der Welt ein einzelnes Volk bevorzuge. Dazu. 
kommt, dass, je mehr, namentlich in der assyrischen Zeit, die Kennt-. 
niss heidnischer Völker sich ausdehnte, man um so öfter sah, wie 
viele auch von den Heiden in ihrer Weise religiös -moralischen Sinn 
zeigten, ein Gefühl, welches sich besonders lebhaft in der, ungewiss 
wie spät, aufgezeichneten Geschichte des Jona kundgibt, die auf einem 
historischen Grunde beruhen mag, wenn sie auch sagenhaft ausgeführt 
ist (Jona's Eigenwille und Jahve's Langmuth). 

§ 15. 

E. Zephanja, zu Ausgang der assyrischen Periode. 

In diese Zeit fällt zwar auch Nahum, welcher kurz nach 714 
schrieb, allein öein Orakel enthält nichts Messianisches, ausser höch- 
stens 2, 1 die politische Verheissung, dass Zion gerettet werden solle. 
Um so mehr gehört hieher Zephanja. Er blühte unter Josia und 
zwar wahrscheinlich zwischen seinem 12ten und 18ten Regierungs- 
jahre (630 — 624), als dieser König die Gultusreform zwar begonnen 
hatte, aber noch auf Schwierigkeiten stiess. Dieser Prophet stimmt 
zwar mit Jesaja und Micha im Universalismus überein, schildert aber 
nur den idealen Zustand, ohne einen persönlichen Vermittler zu er- 
wähnen. Die Züge seines messianischen Gemäldes sind: 

1) Der Vorzustand. Strafe des jüdischen Landes wegen sei- 
nes Götzendienstes und seiner Sittenlosigkeit, speciell Verwüstung des 
Landes, vielleicht von den bis Palästina streifenden Scythen erwartet, 
namentlich Vertilgung der Götzendiener und Unsittlichen c. 1 und 3, 
1 — 8. Aber auch alle heidnischen Nationen werden bedroht, 2, 4 — 15. 
3, 8. Die Strafzeit heisst auch hier mn*» 2^"» 1, 7, mit dem Zusätze 

» ^^^ • • ^^ 

•5^15?! 1, u, auch: „Tag des Zorns'', „der Trübsal, und bildlich: „Tag 
der Finsterniss*'. 
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2) Der ideale Zustand. 

a) Bedingung ist Vergebung der bisherigen Sunden durch Gottes 
Gnade, woneben jedoch zugleich Besserung erwartet wird, 2, i — 8. 

b) Die politische Seite. Vereinigung und Rückkehr der zer- 
streuten Israeliten aus den entferntesten Gegenden, 3, lo. i8— 20. Die 
Feinde werden besiegt V. 15. 19 und das hebräische Volk überall hoch- 
geehrt 3, 1,9. 20. 

c) Das religiöse Bestandtheil wird hier noch mehr als früher 
urgirt. Der rechte Jahvecultus wird zu Jerusalem wiederhergestellt, 
3, 18 andeutend. Allen Völkern schafft dann Jahve reine Lippen d. h. 
er bewirkt, dass sie nur moralisch rein reden und somit moralisch 
gesinnt sind, und sie verehren dann alle den Jahve, 3, 9, und die Ju- 
den legen ihren Nationalstolz ab, V. 11 — 13. 

3) Die The il nehmer sind alle Völker, also Universalismus, 
3, 9. 10. Gemeint sind natürlich die aus dem Läuterungsprocesse üebrig- 
bleibendeu aus diesen Völkern, doch ist vorzugsweise von den Juden 
die Rede, 3, 11 — 20. 

4) Die Zeit. Der Tag Jahve's, auf welchen die glückliche Zeit 
für die Uebrigbleibenden folgt, ist a^")p , nahe 1 , 7. u und überall. 

5) Der Ort, der Mittelpunkt, von wo aus das Glück sich ver- 
breitet, ist Jerusalem, denn dort wohnt Jahve, 3, le f. 

F. Die chaldäische Periode (Ende des siebenten 

Jahrhunderts bis 536). 

§ 16. 
a) Bis zu Anfang des babylonischen Exils. 

Unter dem Eindrucke des furchtbaren Ereignisses der chaldäi- 
schen Invasion und* besonders der Zerstörung Jerusalem's, sowie des 
Exils, welches man als Strafe betrachtete, gewinnt die religiös -mora- 
lische Seite der idealen Hoffnung bedeutendes Uebergewicht. Dabei 
wird am Universalismus festgehalten, während das bisherige Schwan- 
ken zwischen der Vorstellung unmittelbarer Einführung des vollkom- 
menen Zustandes durch Jahve und der Erwartung einer Vermittlung 
durch David's Dynastie fortdauert. Die hieher gehörenden Propheten 
«ind Jeremia, Habakuk, Sacharja c. 12 — 14 (Obadja?), Ezechiel. 

Seit Ausgang des siebenten Jahrhunderts trat für das westliche 
Asien an Stelle der assyrischen Weltherrschaft die babylonisch - chal- 
däische, welche für Juda ebenso verhängnissvoll wurde, wie die assy- 
rische für Israel. Nabopolassar , seit 625 assyrischer Statthalter in 
Babylonien, machte sich bald darauf unabhängig und löste, verbunden 
mit König Cyaxares von Medien, die assyrische Herrschaft durch Er- 
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oberuDg von Ninive auf (606). Anlangend Palästina, so hatte 609 der 
ägyptische König Necho U., bedenklich gemacht durch die Fortschritte 
der Chaldäer nach Westen, einen Zug durch Palästina nach dem Eu- , 
phrat unternommen, wobei König Josia von Juda, vielleicht als Bun- 
desgenosse der Chaldäer, sich ihm entgegenstellte. Aber bei Megiddo 
wurde er von Necho besiegt und fiel, worauf Juda äg3rptisches Vaisal- 
lenland wurde und Necho den Sohn des Josia Eljakim unter dem 
Namen Jojakim zum König einsetzte. Bald aber wurde Necho durch 
Nebukadnezar, den Sohn Nabopolassar's, welchen letzterer nach We- 
sten geschickt hatte, in der Schlacht bei Circesium oder Karchemisch 
(606) besiegt und musste ihm ganz Syrien nebst Palästina überlassen. 
Jetzt wurde Jojakim den Chaldäern tributpflichtig gemacht (605)* 
Nabopolassar stirbt 604 und Nebukadnezar wird König. Bald (602) 
verweigert Jojakim den Tribut und Nebukadnezar, anderweit beschäf- 
tigt, sendet ein Truppencorps gegen Jerusalem, das aber nicht viel 
ausrichtet, bis er selbst mit grösserem Heere kommt und nach Plün- 
derung Jerusalem's den mittlerweile zur Regierung gelangten Jojakim 
zugleich mit einer Anzahl vornehmer Judäer in's Exil führt (598). Er 
setzt hierauf Zedekia als neuen Yasallenkönig ein, aber dieser wird 
ebenfalls abtrünnig (um 590), worauf dann Nebukadnezar durch sei- 
nen Feldherrn Nebusaraddan Jerusalem erobert und zerstört und den 
Zedekia und eine grosse Anzahl brauchbarer Einwohner exilirt (588). 
Die chaldäische Monarchie wurde durch Cyrus 538 zerstört und 536 
erhielten die Exilirten Erlaubniss zur Rückkehr. 

Die messianisch verheissenden Propheten dieser Periode anlan- 
gend, so sind zu erwähnen: 

I. Jeremia blühte von 630 bis nach 588. Die Hauptstellen über 
den idealen Zustand sind 3, u ff. 23, 5 ff. c. 30. 31. 33, i5 ff. und über 
den idealen Vermittler 23^ 5 ff. und c. 33. 

1) Mit früheren Propheten einstimmig lehrt er: 

a) vorhergehenden Strafzustand, besonders herbeigeführt 
durch die Chaldäer, doch ist derselbe nur ein Läuterungsgericht 24^ 
5 — 10. Die Strafe selbst besteht hauptsächlich in einem Exil nach 
Babel, welches ihm theils ein künftiges, theils ein gegenwärtiges ist^ 
doch trifft die Strafe nicht bloss Juda, sondern auch die fremden 
Völker , die sich feindlich gegen Juda benommen haben 9, 24. 12, 14^ 
ausserdem eine ganze Orakelreihe gegen auswärtige Völker am Schlüsse 
seiner Weissagungen. 

b) innerhalb des idealen Znstandes in politischer Be- 
ziehung: Rückkehr, Wiedervereinigung Israel's und Juda's, dann 
ewiger Friede. Speciell die Rückkehr der Exulanten 12, 15. 46, 27 u. a» 
Noch mehr aber wird das religiös-moralische Bestandtheil 
hervorgehoben. * Nur Babel wird ausgenommen wegen der furcht- 
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baren Grausamkeiten gegen die Juden, 51, S5 f. 37 fif. Insbesondere wird 
die Rückkehr der Hebräer ideal ausgeschmückt, c. 31. Dann findet 
Anbetung Jahve's und Tugendübung statt bei Israel wie bei den übri- 
gen Völkern, 3, i6. i7. 19. 4, 2, also Universalismus. Vermittlerin ist 
die davidische Dynastie. 

Eigenthümlich ist dem Jeremia: 

a) ein Exil von 70 Jahren (dies runde Zahl) 25, ii — u. 29, 
10 — 15. Factisch waren es nur 52 Jahre (588 — 536) oder, wenn man 
von der ersten Deportation (um 600) an rechnet, 64 Jahre. 

b) Die Rückkehr wird geschildert unter Bildern, die vom Aus- 
zuge aus Aegypten entlehnt sind, wie auch schon bei manchen frühe- 
ren Propheten, z. B. Hosea, Jesaja, Sacharja II und so Jer. 23,7. 8, 
nur wird die Rückkehr noch viel wunderbarer sein. Daran knüpft sich, 
-dass, wie damals am Sinai Jahve's Bund mit Israel geschlossen wor- 
den ist, so der idealen Zeit ein neuer Bund, eine JltiTH r''")l3 31, 3i 

▼ T ** 

(LXX: diaOi]X7] xatvtj)^ ein ewiger Bund 32, 40. 50, 5 vorangehen 
«oll, er ist ein Bund der Treue, wobei Israel Jahve's Gesetz im Herzen 
trägt und somit fortwährend daran festhält, ferner ein Bund der Er- 
kenntniss Jahve's, wobei nicht mehr nöthig ist, dass einer vom an- 
dern belehrt werde über Jahve 31, 33. 34 (citirt Hebr. 8, lo f ) , von 
Seiten Jahve's ein Bund der Gnade, speciell des Schutzes und der 
Vergebung, 31, 33. 50, 20. 

c) Die Vermittelung geschieht durch einen gerechten Spross 
des David P">*^ )Ta^ oder npl^ n^S, welchen Jahve dem David er- 
wecken wird, 23, 5. 33, 15. (Der Ausdruck ist Nachahmung von Jes. 
11, 1). Dieser Spross heisst selbst David 30, 9, nicht etwa von dem 
persönlich in's Leben zurückgekehrten David zu verstehen, sondern er 
wird nur deshalb so genannt, weil er wie jener das Ideal eines theo- 
kratischen Königs sein soll, also : ein zweiter David, aber jenen noch 
übertreffend. Und er wird sein ■i'''^i>^ majestätisch in seiner Macht 
nach aussen, ein guter Hirt 23, 5 vgl. V. 4 und sein Name wird sein: 
"Dpl^ iHtl"» V. 6 d. h. nicht: Jahve, welcher unsere Gerechtigkeit ist, 
sondern es muss übersetzt werden: Jahve ist unsere Gerechtigkeit 
{also 'ypl'l nicht Apposition, sondern Prädicat), wofür entscheidend 
ist, dass 33, 16 Jerusalem denselben Namen führt. Der Sinn ist: Jahve 
ist unsere Gerechtigkeit (abstractum pro concreto für den Urheber der 
Gerechtigkeit), indem er uns als Gerechte behandelt, nämlich durch 
die Rettung vgl. V. 6 zu Anfang : in seinen Tagen wird Juda gerettet. 
Jerusalem wird* a. a. O. eben so genannt, wiefern dann die Einwohner 
als gerettet von Jahve als Gerechte behandelt werden. Noch mehr 
unterscheidet sich Jeremia von den Früheren dadurch, dass er diesen 
gerechten Spross ausdrücklich als eine Reihe von Davididen darstellt, 
welche das ideale Reich regieren sollen, 33, 17. 26: D^'b^'Q, bildlich: 
gute Hirten 23, 4. Dasselbe liegt auch schon in dem Ausdrucke tV^S,^ 
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denn dies ist stets collectiv, obgleich von Sacharja 3, 8 der Nam& 
tlÜIS, aus Jeremia entlehnt, als Nomen proprium eines Einzelnen ver* 
werthet wird. 

IL Habakuk, um 606 vor dem ersten Einfalle der Cbaldäer^ 
als aber dieser schon zu befurchten war, wohl kurz vor der Schlacht 
von Circesium vgl. 1, e ff. Die Grausamkeiten der Chaldäer sind nur 
Straf-, nicht Vertilgungsgericht über Juda 1, 12. Der Chaldäer selbst 
aber, der seine göttlichen Mission, Juda nur zu strafen, verkennt und 
<es vertilgen will, wird von Jahve ebenso wie die andern g^gen Juda 
auftretenden Völker 2, 13 besiegt 2, 4. 5 ff. 3, 3 ff. und schliesslich wird 
die ganze Erde voll von Erkenntniss Jahve's, also Universalismus. 
Dies ist die einzige messianische Andeutung bei Habakuk. 

III. Sacharja, dritter Theil, c. 12 — 14. Der Verfasser ist 
nicht identisch mit dem von Sach. c. 9 — 11 trotz mehrfacher Conve- 
nienz in Sprache und Ausdruck, denn theils ist hier nur von Juda 
die Rede, so dass nur dieses als noch bestehend zu denken ist, wäh- 
rend c. 9 — 11 Juda und Ephraim als noch bestehend erscheinen, theila 
ist Rücksicht genommen auf den Tod des Josia 12, 11 , also eine Be- 
gebenheit des Jahres 609. Und da schon Völkermassen 12, ä drohend, 
gegen Jerusalem heranziehen, denkt man am besten an die Zeit, wo 
nach Jojakim's Abfall (602) feindliche Horden, nämlich chaldäische> 
aber auch ammonitische, aramäische und moabitische sich gegen Jeru- 
salem aufmachten 2 Kon. 24, 2 vgl. mit Jer. 12, 7 — 14, doch sind aller- 
dings die Chaldäer nirgends ausdrücklich genannt. Uebrigens zerflQlt 
das Stück in zwei Orakel: 1) 12, 1 — 13, 6 und 2) 13, 7 — 14, 21» 
letzteres etwas später verfasst, als die Gefahr schon dringender war. 

1) Der Vor zu stand. Jerusalem wird von vielen Völkern an- 
gegriffen und selbst die Judäer ausserhalb Jerusalem's werden zur 
Theilnahme an der Bekämpfung der Stadt gezwungen 12, 2. 14, i4. 
Der Erfolg ist aber nach dem ersten Orakel völlige Besiegung der 
Feinde durch Jahve unmittelbar, damit sich nicht rühme David's Hau» 
und Jerusalem's Bewohner gegen Juda 42, 3 — 9, dagegen im zweiten 
Orakel, als die Unwahrscheinlichkeit einer solchen Rettung Jerusalem'» 
wuchs, wird gedroht der Untergang des Hirten d. i. des Königs und 
Zerstreuung der Schafe d. i. Exilirung der Unterthanen 1 3, 7, genauer 
Eroberung Jerusalem's, Plünderung und Exil, aber Exil nur der Hälfte 
der Einwohner 14, 2, und vom umliegenden Lande gehen zwei Drit-- 
theile unter und nur ein Drittheil bleibt übrig 13, 8. Die Strafzeit 
selbst heisst tntT' S'T' 14, 1, wiewohl nur indirect: ein Tag kommt für 
Jahve herbei, um an demselben zu wirken. 

2) Schilderung des idealen Zustandes. 

a) Die politisch-physische Seite. Die politische betref- 
Ibndy so werden nach dem ersten AbschmUe bW^ ^e^ö\m«t ^^xvx»^- 
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lem's und Juda's von Jahve gerettet und beschützt 12, 7. 8, dagegen 
im zweiten wird ein Drittheil des umgebenden Landes und die Hälfte 
der Stadt allein gerettet 13, 8. 14, 2. Die Feinde werden hierauf von 
Jahve vollständig besiegt, offenbar unter Vermittelung der Bewohner 
des heiligen Landes, unter welchen dann die Schwachen Helden sein 
werden wie David und das Haus David's wird sein wie Gott, wie ein 
leitender Engel (Nachahmung von Ex. 23, 20). Wenn nun Jahve be- 
hufs der Rettung den Oelberg betritt, spaltet sich dieser zu einem 
grossen Thale und bietet den Fliehenden eine Zuflucht 14, 4. 5. Dann 
herrscht Friede in Jerusalem V. 11, das hier offenbar als Repräsen- 
tantin des ganzen Landes erscheint. Anlangend das physische Mo- 
ment, so ist dann kein Wechsel von Sonnenschein und Kälte (An- 
spielung auf Jes. 4, 5. e), kein Wechsel von Tag und Nacht und von 
Jerusalem aus geht eine Quelle nach Ost und West, um das Land 
fortwährend zu tränken, das so oft durch Dürre litt, 14, 6 — 8 (Nach- 
ahmung von Joel 4, is). Das Land Juda wird eine Ebene und nur 
Jerusalem wird erhaben sein 14, 10 (Benutzung von Jes. 2, 2 und 
Micha 4, 1). Die Schätze der besiegten Heiden fallen Jerusalem an- 
heim 14, u. 

b) Die religiös-moralische Seite. Jahve giesst dann einen 
Geist aus über das Haus David's und über Jerusalem (Repräsentantin 
des ganzen Landes), einen neuen Geist (Nachahmung von Joel 3, 1) 
und zwar einen Geist der Gnade und des Flehens, am besten: der 
gegenseitigen Gnade und somit Liebe unter den Menschen und des 
Betens zu Jahve 1 2, 10. Dann, offenbar auf Grund dieses neuen Gei- 
stes, wird die bisherige moralische Unreinheit aufgehoben 13, 1, dort 
bildlich: ein Brunnen wird dem Hause David's und den Bewohnern 
Jerusalems geöfftiet sein zur Sühne und zur Reinigung, und Götzen- 
dienst und Wahrsagerei hören auf. Ja, wegen des bisherigen üeber- 
handnehmens von Lügenpropheten wird niemand mehr als Prophet 
auftreten wollen 13, 2 — 6. Dann wird Jahve anerkannter König über 
die ganze Erde sein d. h. alle Völker erkennen ihn allein als König 
an 14, 9. Die aus dem Strafgericht übriggebliebenen Völker kommen 
zur Verehrung Jahve's und zur Feier des Laubhüttenfestes und die es 
nicht thun, werden, wie dies von den damals besonders feindlichen 
Aegyptern zu erwarten stand, durch Unfruchtbarkeit ihres Landes be- 
straft V. 16 — 19. In Jerusalem selbst ist dann Alles bis auf das Ein- 
zelnste und Kleinste dem Jahve geweiht, jeder unheilige Verkehr hört 
auf V. 20. 21. Der Umfang der Jahve Verehrung wird auf alle Völker 
sich erstrecken, also Universalismus V. 9. Der Ort, wohin man für 
diesen Zweck sich wendet, ist Jerusalem V. 16 — j9. Die Zeit ist nur 
dem Jahve bekannt V. 7, ganz ähnlich Matth. 24, 36. Marc. 13, 32. In- 
dess ist sie als nahe vorausgesetzt, denn die jetzt drängenden Völker 
sollen besiegt werden, worauf die g\\3Wi\iV\c\i^ 1j^ ^YDtar>^x,, 
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c) Ein persönlicher Vermittler ist nirgends ausdrücklich er- 
wähnt, vielmehr erscheint Jahve seihst als Herbeifiihrer des Sieges uni 
des Segens 12, 2—10. 13, 2 — 9, 14, 2 — 4. Dennoch hedient sich Jahv^e 
offenhar der Bewohner Jerusalem 's, deren Kräfte zu Heldenkraft ge- 
steigert werden, 12, 8, an ihrer Spitze das Haus David's, das dann 
wie Gott sein soll, dessen Kräfte dann ühermenschlich sein sollen. 
Mindestens für den erfolgreichen Sieg ist David's Haus der höchste 
menschliche Vermittler. Dies ist allerdings ein persönlich messiani- 
scher Zug, aber ohne weitere Ausführung persönlich messianischer 
Schilderung. Haus Dayid's ist zunächst der davidische König, aber 
in Verbindung mit den höchsten Kriegshauptleuten, die seinem Hanse 
angehören, wie 1 Sam. 22, 14. Zugleich scheint die Wahl dieses wei- 
teren Ausdruckes zu involviren, dass wenigstens möglicherweise auch 
dem jetzigen Könige folgende Könige jene Stellung einnehmen werden. 

Anmerkung. Als persönlich messianisch gilt vielen christlichen 
Auslegern auch Sach. 12, 10: ^Dann giesse ich aus den Geist der Gnade 
und des Flehens und sie werden blicken auf mich, welclien sie durch- 
bohrt haben (fnp'T""iü35^ ri>^ ■'^^^)9 und werden über ihn wehklagen wie 
über den einzigen Sohn, wie über den Erstgebornen . Johannes 19, 37 
(vgl. Apok. 1, 7) übersetzt: oxfjovrai elg ov f^exsvrijaav (nach der Lesart 
*]'h^) und bezieht dies auf den Lanzenstich in die Seite Jesu. Aber 
theils ist diese Beziehung gegen den Nexus, theils würde das Mittel 
der Tödtimg Jesu, nicht die Todesprobe erwartet. Am leichtesten 
scheint die Fassung Calvin's, Gesenius' und Maurer's: „den sie ge- 
schmäht haben **, wie auch ap5 „durchbohren*' dann „schmähen" heisst 
(Lev. 24, 16) und die Trauer wie um den einzigen Sohn ist dann Bild 
tiefster Trauer überhaupt vgl. Psalm 35, i4. Liest man mit Ewald 
nach vielen Handschriften vb^, so wird Rücksicht auf einen von den 
Juden früher getödteten Märtyrer genommen. 

In diese Epoche gehört auch Ezechiel mit dem ersten Theile 
seiner Orakel, während der zweite in die folgende Epoche fällt und, 
da er unterscheidende Charakteristika derselben enthält, besser bei 
derselben behandelt wird. Ob ad ja, an der Gränze stehend, gehört 
doch auch schon der folgenden Epoche an, wiewohl sein Inhalt fast 
nur Charakteristika der früheren enthält. 

§ 17. 

b) Die exilische Zeit. (588 — 536 v. Chr.) 

• 

Charakter dieser Periode. Nach dem Untergang des König- 

thums tritt die Erwartung eines königlichen Vermittlers des idealen 

Zustandes bedeutend hervor (Ausnahme: Ezechiel) und im zweiten 

Theile des Jesaja tritt an dessen Stelle der „Knecht Jahve's'' (über 

€/essen Bedeutung 8. 8, 63 ff.), Dem UmveraaWamwa tWl d\fe ETblttÄtun^ 
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gegen die feindlichen Quäler hin und wieder Eintrag und neben der 
Hoffiiung auf politische Erlösung, die zum Theil zu den glänzendsten 
Idealen sich erhebt, kommt das religiös -moralische Element nicht 
überall zum Ausspruch. Zugleich beginnt die jetzt sich entwickelnde 
Idee einer Auferstehung der Todten Einfiuss auf die messianischen 
Vorstellungen zu gewinnen. Dabei gilt allgemein als Anfang des voll- 
kommenen Zustandes das Ende des Exils. Repräsentanten der messia- 
nischen Erwartungen dieser Zeit sind Ezechiel, Obadja, Jesaja c. 40 — 66 
und die jüngeren unechten Stücke im ersten Theile des Jesaja. Chro- 
nologisch wäre zuerst Ezechiel aufzuführen, aber mitten in seine Zeit 
fallen Obadja und Jesaja c. 24 — 27 und da die beiden letzteren im Ver- 
hältnisse zu Ezechiel theil weise eine frühere Gestaltung repräsentiren, 
soll nach dem Sachfortschritt geordnet werden. 

I. Obadja schrieb mit Bezug darauf, dass die Edomiter sich 
besonders grausam und schadenfroh bei der Zerstörung Jerusalem 's 
durch die Chaldäer (588) benommen hatten, denn an diese ist, ob- 
gleich die Chaldäer nicht genannt sind, wegen der Parallelen Psalm 
137, 7. 8. Klagelieder 4, 21. 22. Ez. c. 35 zu- denken. Der Prophet scheint 
kurz nachher geschrieben zu haben, wahrscheinlich im Exile. Er 
droht den Edomitern Untergang, der von den Israeliten vollzogen wer- 
den wird. Das Ganze ist ausgeführt unter mehrfachem Anschluss an 
Jer. c. 49, nicht umgekehrt, schwerlich ist von beiden ein älteres Orakel 
benutzt (Ewald). Speciell: der Tag Jahve's ist nahe (nach Joel 1, 15) 
über alle Völker V. 15. An diesem Tage trifft besonders Edom Strafe, 
Eroberung und Zerstörung trotz seiner Felsenburgen V. 2 ff. und zwar 
durch die wiedervereinigten Judäer und Israeliten, die dann ihre alten 
Besitzungen wieder einnehmen und darüber hinaus auch Edom, Phi- 
listäa und Phönicien, so dass dann Jahve wiederum König sein wird 
über sein Land. Dies Alles gehört zur politischen Seite. Die 
moralische findet sich nicht V. 17, denn die Worte: „der Berg Zion 
wird UJTp sein^ heissen nach dem Nexus: er wird dem Jahve allein 
geweiht sein, so dass kein Nichtverehrer Jahve's ihn betritt (vgl. Joel 
4, 17). Die Zeit: der Tag Jahve's ist nahe und hierauf folgt das 
Gluck für Israel V. 15 ff. Sonach erscheint bei Obadja bloss die poli- 
tische Seite, kein üniversalismus und kein Vermittler. 

II. Jesaja c. 24 — 27. Die innere Einheit des Stückes ist allge- 
mein und der nichtjesajanische Ursprung von allen Unbefangenen an- 
erkannt. Die Zeit fällt zwischen die Eroberung einer ungenannten 
Stadt, die aber nach 24, 5. 26, 10 in dem heiligen Lande gelegen ist, 
sonach Jerusalem (falsch Hitzig: Ninive), und vor Einnahme von Ba- 
bylon. Gemeint ist offenbar die erste Eroberung durch Cyrua^ mahl 
die durch Darius Hystaspis (Ewa\d), detitv äow^X. tsäsäXä ^^ ^"^^ «f 
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wähnt sein. Genauer: nicht am Ende des Exils kurz vor Babel'B Fall 
(Gesenius, de Wette), sondern zu Anfang des Exils, besonders wegen 
24, 7 — 12, sowie auch deswegen, weil die erschlagenen Judäer noch 
Leichname sind 29, 19, nicht blosse Gebeine Ez. 34. Der Prophet 
lebt selbst im heiligen Lande, aber bedrückt 24, 16. (So init Recht 
Knobel.) 

1) Der Vorzustand. Die Bewohner des heiligen Landes haben 
dasselbe durch Bundesbruch entweiht 24, 5, daher ist völlige Verwü- 
stung desselben erfolgt 24, i — 4. 6 — is u. ö. Nur wenige sind gerettet 
24, 14 — 16a, ^er Jahve straft auch die Feinde seines Volkes, deren 
Reich wegen seines grossen ümfanges als ]'"^Nn bezeichnet wird, so- 
nach ist das Gericht über die Babylonier (zum ersten Male) als ein 
Weltgericht dargestellt 24, n — 19. Ja, selbst die Mächte der Hohe 
^DT^ian fi«^2^) werden gestraft V. 2i d. h. die Sterngötter, die Schutz- 
götter der (dem Sterndienste ergebenen) Babylonier, wobei der hebräi- 
sche Autor wahrscheinlich an böse Engel gedacht hat. Auch Moab, 
das besonders feindselige, wird zertreten 25, lo ff. Dagegen für das 
Volk Jahve's ist das Gericht nur ein Sühn- und Läuterongsgericht 
27, 8. 9, und es folgt darauf ein herrlicher Zustand. 

2) Der ideale Zustand. Jahve herrscht dann auf Zion in 
Herrlichkeit, dass Sonne und Mond in ihrem Glänze sich schämen 
müssen 24, 23. 

a) Aeussere Seite. «) Politische Seite. Die Exulanten wer- 
den durch Jahve zurückgeführt 27, 12 f., ja angesichts der vielen Ge- 
tödteten unter den Israeliten spricht der Prophet den Wunsch aus, ja 
er erhebt sich zu der Hoffnung, dass die Todten wieder auferstehen 
26, 19 (erste Spur der Auferstehungshoffnung, einer Hoffnung, die für 
die Hebräer wohl ihren Ursprung in der damals eingetretenen Be- 
kanntschaft mit dem bei östlichen Völkern verbreiteten Auferstehungs- 
glauben hatte). Dagegen stehen die Feinde nicht wieder auf 26, u. 
Dann herrscht Friede 26, 12 und Mehrung des israelitischen Volkes, 
24, 6. 26, 15. 

ß) Physische Seite. Dann wischt Jahve von jedem Antlitze 
die Thränen ab und selbst der Tod hört dann auf 25, 8. Dieses Letz- 
tere wird von vielen nur vom Aufhören von Mord und Krieg verstan- 
den, allein dazu ist der Ausdruck zu stark, vielmehr ist mit Gesenius, 
Enobel u. a. an vollständiges wirkliches Aufhören des Todes zu den- 
ken, welche Hoffnung sich leicht an den Auferstehungsglauben an- 
schloss, zumal auch im Parsismus die Hoffnung sich findet, dass nach 
Besiegung Ahriman's kein Tod mehr sein werde. Zugleich liegt viel- 
leicht eine Anspielung vor auf den paradiesischen Zustand, wo vor 
der Vertreibung aus dem Paradiese die Möglichkeit war, durch den 
Lebensbaum zum ewigen Leben zu gelangen Gen. 3, 22. Jahve be- 
reitet dann allen Völkern, die sich an ihn wenden, auf deor Zion 
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herrliche Freuden, welche bildlich als ein irohes Opfermahl bezeich- 
net werden 25, 6 f. 

b) Religiös-moralische Seite. Dann wird Jahve auf Zion 
verehrt 27, i3. 25, 9, auch von auswärtigen Völkern 25, 3. Im Volke 
Gottes herrscht Gerechtigkeit und Treue 26, 2 'ff., wohl auch bei Aus- 
wärtigen. 

c) Umfang. Universalismus 25, s. 6 f , jedoch laut V. 3 offenbar 
nur für die Völker, die Jahve verehren werden, daher nicht für Moab 

25, 10 — 12 und für die babylonischen Tyrannen, die von der Auferste- 
hung ausgeschlossen sind 26, u, 

d) Der Ort ist Zion 25, 6. lo. 

e) Die Zeit. Das Strafgericht über Jave's Volk währt nur einen 
kleinen Augenblick 26, 20 (dichterisch für: eine kurze Zeit), darauf folgt 
mit Zerstörung des babylonischen Reiches die Erlösung 26, 21. 27, 1 ff. 

f) Ein persönlicher. Vermittler erscheint nirgends, vielmehr 
wird ausdrücklich gesagt, das ganze Heil gehe nur von Jahve aus 

26, u ff. 

Also: Läuterndes und sühnendes Strafgericht über Juda endigend 
mit dem Sturze Babel's und Bestrafung anderer Feinde, dann Rück- 
kehr, Verehrung Jahve's von Seiten anderer Völker und für alle diese 
Beglückung durch Jahve, Alles unmittelbar durch Jahve. In allem 
Diesem herrscht wesentliche Uebereinstimmung mit früheren Prophe- 
ten, aber ganz neu ist die Darstellung des Gerichtes über Babel als 
Weltgericht mit Bestrafung selbst seiner Götter und die Hoffnung der 
Auferstehung und Aufhebung des Todes, wenigstens für das Volk 
Jahve's. 

Anmerkung. Im Neuen Testament ist wörtlich benutzt nur 25, 8a 

« 

1 Kor. 15, 54 (in eigen thümlicher Uebersetzung) und 8 b Apok. 7, 17. 

III. Ezechiel. Er war zu der Zeit, wo Jojakim in's Exil ge- 
führt wurde (um 600), mit nach Mesopotamien abgeführt worden und 
trat als Prophet von 595 bis etwa 572 auf. Seine Orakel von c. 1—24 
gehören noch in die Zeit des Bestandes des jüdischen Staates. Von 
da an sind sie im Exile geschrieben. 

Für den idealen Zustand ist die Hauptstelle c. 36 — 48. Seine 
Schilderungen sind sehr ähnlich denen des Jeremia. Wesentlich mit 
Jeremia und andern Früheren übereinstimmend erklärt er das Exil 
für einen Läuterungszustand, dann folgt die Rückkehr für die weni- 
gen Gebesserten 6, 8 — 10. Darauf tritt ein neuer Bund ein, der ein 
ewiger Bund (sb'l2? ^'^^) ^st, dem zufolge Jahve in ihrer Mitte wohnt 
37, 26 — 28, und ein Friedensbund 34, 25. Dann gibt Jahve seinem 
Volke ein neues Herz (bildlich: statt des Herzens von Stein ein Herz 
von Fleisch) und einen neuen Geist, indem er seinen Geist in ihre 
Brust legt 11, 19. 36, 26 f. 39, 29. Gemeint ist: sie werden dann nicht 
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mehr gegen Jahve's Gebote sich verstecken, sondern dieselben von 
Herzensgrund ausüben, vgl. Sach. 12, lo. Joel 3, i. Damit iat aach 
physisches Gluck verbunden, welches in Fruchtbarkeit des Landes, 
Sicherheit vor feindlichen Völkern und vor Raubthieren besteht 28, 
25. 26. 34, 27 — 31. 36, 8 — 15. 28 — 38, dies Allcs aber keineswegs wegen 
eines Verdienstes Israel's, sondern Jahve thut es um seines heiligen 
Namens willen, genauer: nachdem Israel unter den Völkern durch 
Gottlosigkeit den Jahve beschimpft hatte, so will Jahve nun zeigen, 
dass er wirklich der Heilige d. h. hier: der Wahrhaftige in Bezug auf 
seine Verheissungen sei 34, ii ff. Die Vermittlung geschieht auch hier 
wie bei den meisten Vorgängern durch die davidische Dynastie. 
Eigenthümlich ist dagegen dem Ezechiel Folgendes: 

a) an dem idealen Zustande nehmen auch die in der furcht- 
baren Katastrophe Ermordeten Antheil unter Vermittelung einer Auf- 
erstehung der Todten 37, i — 14 (hier weit bestimmter als Jes. 26, 19) 
und zwar schaut der Prophet im Geiste, wie die Gebeine der Erschla- 
genen sich mit Sehnen und Fleisch überziehen und von Gott mit Le- 
bensgeist erfüllt werden. Gewöhnlich nimmt man dies nur als Symbol 
der Wiederherstellung des untergegangenen Staates oder es soll auch 
symbolisirt sein geistiges Leben aus geistigem Tode erwachsen, also 
die geistige Besserung der Israeliten. Gegen Letzteres spricht, dass 
V. 9 entschieden die Rede von Erschlagenen, Ermordeten ist. Dass 
das Ganze vielmehr eigentlich zu fassen sei, ist nachgewiesen von 
Hitzig zu d. St. 

b) Anlangend die noch Lebenden, so wird Jahve dieselben 
aus allen Ländern , wohin sie zerstreut sind , versammeln , Israel wie 
Juda, und zwar in der Wüste der Völker (D">'ayn ^31^) 20, 35. Ge- 
meint ist wohl die grosse arabische Wüste zwischen Babylonien und 
Palästina, welche bei der Rückkehr durchwandert werden musste, so 
genannt, weil angränzend an verschiedene Völker und daher theilweise 
ihnen gehörend. Dort wird er mit ihnen rechten, wie einst bei'm 
Auszuge aus Aegypten. Gemeint ist Num. 14, 32, wo die Gottlosen 
sterben müssen in der Wüste. Hier wird Gott über die Versammelten 
Musterung halten und die Abtrünnigen d. i. offenbar die Verstockten, 
die nicht zurückkehren wollen, wird er aussondern d. h. sie werden 
auf dem Wege umkommen. Die üebrigen, die grosse Masse, werden 
dann von Jahve aufgefordert, dem Götzendienst und der Unsittlichkeit 
zu entsagen, worauf sie würden in's Vaterland gefuhrt werden, um 
dort gesegnet zu werden 20, 34 — 44. Indess dort im Vaterlande trifft 
sie noch ein grosses Unglück, nämlich dasjenige, welches die alten 
Propheten verkündigt haben. Dieses wird herbeigeführt durch Gog 
und Magog, wahrscheinlich König und Volk der Scythen, welche kurz 
vorher um die Mitte des 7ten Jahrhunderts Palästina überschwemmt 
hatten. Aber dies geschieht nur, damit Jahve vor den Völkern seine 
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Macht und Heiligkeit zeige, denn Gog wird völlig besiegt und vernicb- 
tet im heiligen Lande und hierauf folgt der ideale Zustand c. 38. 39. 
(Gog gab Anlass zum späteren Glauben an den Antichrist.) 

c) Die Verhältnisse in dem neuen Staate werden bei Eze- 
chiel statistisch genau geschildert c. 40 — 48, speciell: Vertheilung des 
Landes wie einst unter Josua, Masse von Jerusalem und dem Tem- 
pel, ferner die Anordnung der Staats- und gottesdienstlichen Einrich- 
tungen, eine Darstellung, bei welcher der levitische Charakter des 
priesterlichen Propheten sich vielfach ausprägt. 

d) Jahve wird als der oberste HerbeifBhrer dieses Zustandes 
unter dem Bilde eines guten Hirten geschildert 34, ii — S2, aber unter 
demselben Bilde erscheint auch 

e) Der Vermittler, den Ezechiel wieder aufnimmt. Auch ihn 
nennt er einen Hirten und bezeichnet ihn wie Jeremia mit dem Na- 
men David d. h. ein zweiter David, ein Mann wie David 34, 23. 24. 
37, 24. 25. Dieser wird in Ewigkeit (üb^vb) über die vereinigten Reiche 
Juda und Israel herrschen V. 25. Ob eine Reihe von Davididen ge- 
meint sei, darüber ist bei Ezechiel kein entscheidendes Moment zu 
finden, es ist also zu fassen wie bei Jesaja. 

f) Der Universalismus ist dagegen unserem Propheten fremd, 
die ganze Darstellung ist particularistisch. 

IV. Jesaja c. 40 — 66. Der nichtjesajanische Ursprung steht für 
den Unbefangenen fest, denn der Prophet hat das babylonische Exil 
zu seiner Gegenwart und kennt genau dessen Verhältnisse, während 
die Zerstörung der judäischen Städte ihm vergangen ist und die Er- 
lösung aus dem Exile in die Zukunft fallt. Ja, er erwähnt schon 
den Cyrus als ein göttliches Werkzeug der Befreiung 44, 28. 45, i. 
(Solche namentliche Bezeichnung ist aller echten Prophetie fremd.) 
Nach letzterem Momente hat er gegen Ende des Exils prophezeit, 
kurz vor der Eroberung BabePs durch Cyrus, welche 538 stattfand, 
s. namentlich Gesenius, Hitzig, Knobel. Uebrigens lebte er in Baby- 
lon, nicht in Aegypten (Ewald, s. dagegen Enobel). 

Die idealen Schilderungen anlangend, so geht bei ihm wie stets 
bei solchen Verkündigungen voran: 

1) ein trauriger Vorzustand. Dieser ist das Exil, welches 
die gerechte Strafe für frühere Sünden ist, 42, 24. 25. 43, 26 ff. u. ö. 
Freilich ist hierdurch die Besserung bei'm Volke im Grossen nicht be- 
wirkt worden, ein Theil zwar verehrt Jahve aufrichtig, hat aber von 
den andern viel zu leiden 42, i ff. 49, i ff. 52, lo, ganz besonders 53, 
1 ff. u. ö. Aber ein anderer Theil treibt gar Götzendienst und tritt 
den Frommen feindlich entgegen 57, 4. 66, 5, auch 42, i7 ff. Ein drit- 
ter Theil hält nur äusserlich an Jahve fest und hat insbesondere kein 
Vertrauen auf die prophetischen Heilsverheissungen 40, 27. 42, 7 u. ö., 



— 62 — 

und hierdurch wird die Erlösung verzögert 59, 2. 9. 40 u. ö. Indess 
vermöge der Barmherzigkeit Gottes sowie wegen seines Bandes mit 
Abraham und endlich der grossen Bestimmung, welche er Beinern 
Volke gegeben hat, betrachtet er aus Gnaden die früheren Sünden als 
durch die exilischen Leiden abgebüsst und sieht von den im Exile 
begangenen ab 41, 8. 9. 40, i. 44, 23 u. ö. und so tritt dann der glück- 
liche Zustand ein. 

2) Der ideale Zustand. Dieser wird von diesem Propheten 
in überschwänglichem Glänze geschildert. 

a) Politische und physische Seite, deren Schilderung viel- 
fach ineinander fliesst: Jahve tritt auf als Erlöser (b^9|'3) 41, u. 43, u 
und viel öfter. Er befreit sein Volk aus den Kerkern, theils bildlich, 
theils unbildlich 41, i5. 42, 7 u. ö. und so wird offenbar Jahve's Herr- 
lichkeit, speciell seine Macht. Er führt nun das Volk zurück in's 
Vaterland 40, s. 9 ff. und viel öfter. Dabei wird die Wüste zu einem 
Garten, sie erhält Bäume, Wasser, Strassen 41, n — 19. 42, 16. Auch 
die andern Verbannten Israelis kehren aus allen Weltgegenden zurück, 
selbst geleitet von den fremden Völkern und so zahlreich, dass im Va- 
terlande der Raum zu enge wird 43, 5 ff. 49, n ff. 54, i ff. 66, 7 ff. 
Jerusalem und der Tempel wie auch die andern zerstörten Städte von 
Juda werden wieder erbaut 44, 26. 28. 45, i3 u. ö. , namentlich Jerusa- 
lem wird auf's Kostbarste erbaut und ausgeschmückt 54, ii. i2. 60, is 
u. ö. und Jahve thront dort in einer Herrlichkeit 60, i ff., in einem 
Glänze, dass Sonne und Mond nicht mehr nöthig sind 60, 19. 20 vgl. 
Jes. 24, 23. Diese Herrlichkeit lockt auch die andern Völker herbei 
und sie bringen als Geschenke ihren Reichthum, Opfer und dienen 
den Israeliten 60, a ff. 12. 49, 23 u. ö. Es erfolgt nun neue Vertheilung 
des Landes, wie einst zu Josua's Zeit 49, 8, welches die Israeliten 
nun ewig besitzen 57, 13. 60, 21 u. ö. Es findet die Fülle von Wohl- 
sein statt bei den Einzelnen und langes Leben 65, 20, ewiger Friede 
60, 18. 65, 21 ff., auch Friede mit den Thieren 65, 25 (Nachahmung von 
Jes. 11, 6 ff.), ein neuer Himmel und eine neue Erde wird geschaffen 
51, 6. 16. 65, 17. 66, 22, damit sich die Israeliten im glücklichsten Zu- 
stande befinden können. 

b) Religiös-moralische Seite. Dann richtet Jahve seinen 
Bund mit Jerusalem wieder auf und zwar für immer 54, 10. 55, 3. 61, 8. 
Er segnet es mit Erhörung aller Wünsche, noch während sie bitten 
65, 24. Ja, er legt seinen Geist auf Israel 59, 21 vgl. 42, 1, so däss 
es nun aus lauter Jüngern Jahve's besteht 54, 13 und stets Jahve's Ge- 
bote befolgt 54, 14. 59, 21. 60, 17. 21 u. ö. Darum kommen dann alle 
Völker und ihre Könige, selbst Babylon 60, 14 nach Jerusalem zur 
Verehrung Jahve's (also üniversalismus) und werden dann von Jahve 
unterrichtet werden 49, 1 ff. 

c) Der Eintritt geschieht unmittelbar durch Jahve. Dieser fuhrt 
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die Exulanten zurück 40, i — s. 59, so, er regiert 52, 7, ein königlicher 
Vermittler ist nirgends erwähnt. Dennoch findet in gewisser Bezie- 
hung eine Vermittelung statt, nämlich durch den mn*» lay, in wel- 
ehern viele den Messias zu finden geglaubt haben. Der Ausdruck 
^Knecht Jahve's^ erscheint im zweiten Theile des Jesaja ziemlich oft, 
genauer von c. 40 — 53, nachher nicht mehr. Insbesondere ist ihm 
raessianische Bedeutung beigelegt worden 42, i flf. 49, i flf. und 52, is — 
53,12, vgl. auch 50,4 — u. Er ist laut dieser Stelle von Jahve vom 
Mutterleibe an berufen und erwählt zu hoher Bestimmung und von 
ihm geliebt und geschätzt 42, i. 49, i u. ö., mit dem Geiste Gottes 
begabt 42, i, von Gott belehrt 50, 4 ff., um Lehrer der Völker zu wer- 
den, was er auch mit Bescheidenheit und Milde ausführt 42, i — 4, ob- 
wohl nach den Verhältnissen auch mit Strenge 49, 2 und darum wird 
er befeindet, verspottet, gemisshandelt 49, 7, besonders 52, u. 53, 2. s. 
^0, 4 f. Das Alles erträgt er aber geduldig 50, 6 f. 53, 7, ja sogar ge- 
tödtet wird er und schimpflich begraben 53, 8 f. Das Volk hält sein 
Leiden für Strafe eigener Vergehungen, während er in der That für 
die Sünden des Volkes leidet 53, i — 6. loa. Indess Jahve wird ihn 
herrlich belohnen 49, 4. Er, der Knecht Jahve's, kündigt nicht nur 
die Befreiung aus dem Exile an , sondern vollzieht sie auch 42, 6 f. 
49, 8 f. 52, 7. 8. Er wird das Volk zurückführen, den Staat wieder- 
herstellen 49, 5. 6 und dann das Land vertheilen V. 8. Er wird Bun- 
desmittler für das Volk (üV P^na abstractum pro concreto) 42, 6. 49, 8, 
auch „Licht der Heiden^ 46, 6 und macht, selbst gerecht,' viele ge- 
recht (durch Belehrung) 53, ii. Könige werden ihn ehren 49, 7. 52, n 
und er wird höchsten Glückes sich erfreuen und späte Nachkommen 
sehen 53, lo. üeber diesen „Knecht Jahve's*' gibt es verschiedene An- 
sichten. Man versteht nämlich unter ihm: 

a) den Messias. So im Neuen Testament durchweg z. B. Matth. 
12, 18 ff. vgl. Jes. 41, 1 ff. Apostelgesch. 13, 47 vgl. Jes. 49, 6. 2 Kor. 
5, 2 vgl. Jes. 49, 8. Besonders häufig wird aber citirt 52, i3 ff. — 53, 
12 f., s. den Anhang zu Theile's Ausgabe des Neuen Testaments. Beson- 
ders wird ganz ausdrücklich die Stelle 53, 7 f. auf den Messias bezo- 
gen Apostelgesch. 8, 32. 33, desgleichen das Targum, die chaldäische 
Paraphrase zu c. 53, jedoch nur die Verse über die Herrlichkeit auf den 
Messias, das Leiden auf das Volk Israel beziehend. Messianisch er- 
klären auch einige Rabbinen, die Kirchenväter ohne Ausnahme und 
die meisten späteren christlichen Ausleger, zuletzt Hahn, Hengsten- 
berg, Hölemann, obwohl einige der neueren nur c. 49 und 52, i3 ff. 
auf den Messias beziehen. Nach Umbreit (Studien und Kritiken 1828 
S. 295 ff.) wäre zunächst der Prophetenorden gemeint, aber zugleich 
an den Propheten im idealen Sinne, den Messias, gedacht. Bei dieser 
messianischen Ansicht erscheint der Messias als leidend und sterbend. 
Hauptstelle c. 53 vgl. 49, i ff. 50, 4 ff. 
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ß) das Volk Israel als leideod im Exil und einst verherrlicbt 
nach der Rückkehr. So Rosenmüller, Hitzig und Röster, neuestens 
Kieinert (Studien und Kritiken 1862 S. 699 ff). Eben so schon IiXX 
bei c. 42 und einige Rabbinen bei c. 53. Neuerdings auch Ewald nnd 
Beck im Commentar: es sei gemeint Israel nach seiner ewigen Be- 
stimmung, 'laga^X rov &eov, 

y) der bessere Theil des Volkes Israel. So GeseniuB im 
Thesaurus, v. Colin, Ejiobel, oder noch specieller: 

d) die Gesammtheit der Propheten. So Gesenius im Com- 
mentar, de Wette, de morte Christi eapiatoria und einige andere. 

Einzelne haben auch an jüdische Könige, an Cjrus, an Jesaja 
und Jeremia gedacht. Die Literatur s. besonders bei Knobel vor 
Jes. 52, 13. 

Entscheidung. Der Knecht Jahve's zunächst an den citir- 
ten Stellen kann nicht ein Individuum, sondern muss ein CoUectivum 
sein, also eine moralische Person und zwar der bessere Theil des 
Volkes Israel, zu dem allerdings besonders die Propheten gehören. 
Es wird innerhalb c. 40 — 53 das Volk Israel zwar überhaupt so ge- 
nannt (nach Vorgang von Jer. 30, lo. .46, 27. 28) und zwar, wiefern 
dasselbe den Jahve verehrt (UlTt'» "^l^y)? aber je nach dem Nexus in 
weiterem oder engerem Sinne, wie wir sagen: die Christen. 1) in 
weiterem Sinne: das ganze Volk einschliesslich die bloss Susserlich 
Jahve Verehrenden 42, 19 (^wer ist blind und taub, als mein Knecht?**), 
wo als Apposition dabeisteht b^Jnfe^ ebenso 43, 10. 44, 21 u. ö. 2) in 
engerem Sinne: der bessere Theil des Volkes, der den Jahve zu- 
gleich sittlich verehrt, so in den klassischen Stellen 42, 1 ff. 49, 1 ff. 
50, 4 ff. 52, 13 — 53, 12, ausserdem noch 44, 26. Auch in diesem enge- 
ren Sinne gefasst, heisst derselbe ausdrücklich Israel 39, 3. Ausserdem 
erweist sich die Collectivbedeutung für den Knecht Jahve's in besserm 
Sinne aus 44, 26, wo dem ^i^i'ny parallel steht T'Di'^b'JQ „seine Boten**, 
desgleichen aus 53, 9, wo die Rede von *rnb (seinen Toden, seinen 
Untergängen) ist, und 53, 10 ff., wo es heisst: „obgleich seine Seele 
das Sühnopfer gebracht haben wird (nämlich sich selbst als solches 
nach V. 4 ff.), so wird er doch lange leben und Nachkommen sehen*** 
Dies ist nicht als durch eine Auferstehung vermittelt zu denken, weil 
ein so ehrenvolles Wunder ausdrücklich erwähnt sein müsste, wohl 
aber erklärt es sich leicht daraus, dass, wenn von demselben CoUec- 
tivum eine Anzahl Glieder gestorben ist, doch eine Anzahl noch leben 
bleibt, also das CoUectivum als solches leben bleibt. Hatte der Pro- 
phet schon 44, 26 und 53, 9 die Darstellung des Knechtes Jahve's als- 
einer einheitUchen Gesammtperson durchbrochen, so gebraucht er von 

c. 54 an nur den Plural Hl7T> "^l^y «Knechte Jahve's'*, wie 54, 17» 

... t_ .. • _ " 

63, 17. 65, 8. 9. 18 — 15. 66, 14, wahrscheinlich, wie Knobel meint, weil 
er annahm, die echten Theokraten würden wie ein Mann zur Rück- 
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kehr in's Vaterland sich entschliessen , aber dann sah, dass viele in 
Babylon bleiben wollten, also nur einzelne zurückkehren konnten. Zu 
dem Knechte Jahve's in diesem Sinne gehören insbesondere auch die 
Propheten, auf die daher Einzelnes in der Schilderung ganz allein 
sich bezieht, so 44, 26, wo im Parallelgliede steht „seine Boten **, eben 
so 49, 1 ff. 50, 4 ff., wo unser Prophet selbst im Namen des Knechtes 
Jahve's spricht. Aber es gehören dazu auch dieAeltesten, die 
Vorstände des Volkes, darnach erklärt sich Alles, was von jenem 
Knecht Jabve's ausgesagt wird. Er hat den Geist Gottes und ist Leh- 
rer (dies besonders die Propheten), er hat im Exile viel zu dulden 
von den Abtrünnigen und Lauen, ja wegen des treuen Festhaltens an 
Jahve und wegen der Hoffnung auf und der Ermahnung zur Rück- 
kehr ist er auch bei den babylonischen Herren verhasst, wohl auch 
verleumdet, und einzelne haben deshalb selbst den Tod und schimpf- 
liches Begräbniss zu erleiden. Hieran knüpft sich: die Leiden des 
Exils trafen sonach gerade sie, diese Knechte Jahve's, am meisten, 
die dieselben am wenigsten verdient hatten, während die meisten an- 
dern, den Verhältnissen sich anbequemend, weniger zu leiden hatten. 
Unser Prophet betrachtet dieses unverschuldete Leiden neben dem nicht 
hinreichenden der Schuldigen als Stellvertretung des Knechtes Jahve's 
53, 4 — 6. 57, 1 und daher den Knecht Jahve's als ein Sühnopfer für 
die andern 53, lo (aber nicht 53, 7, wo er mit einem Schlachtthier, 
nicht mit einem Opferthier verglichen wird) nach jener hebräischen 
Vorstellung, dass der göttlichen Gerechtigkeit, die zur Sühne eines Ver- 
gehens ein gewisses Strafmass verlange, durch stellvertretende Straf- 
übernahme seitens eines andern genügt werden könne, so bei'm Sühn- 
opfer Lev. c. 4 und dazu Knobel, Commentar zu Exodus und Leviticus 
S. 380 f., vgl. auch Ex. 20, 5. Jos. 7, i. 2 Sam. 12, 15 ff. c. 21. 24, 11 ff. 
Jes. 43, 3. Dan. 11, 34. Die Verkündigung und die Herbeiführung der 
Befreiung geschah besonders durch die Ermahnung der Propheten zu 
gotteswürdiger Handlungsweise, die Aeltesten wurden die Führer auf 
der Rückkehr und die Wiedereinrichter des Staates, die Propheten 
sorgten durch Lehre für Wiederherstellung des Bundes mit Jahve und 
fühlten sich berufen, selbst unter den Heiden die Religion Jahve's zu 
verkündigen (Licht der Heiden). 

Freilich soll nach vielen Orthodoxen die messianische Beziehung 
wenigstens von 52, 13 ff. und c. 53 erhärtet werden durch Ueberein- 
stimmung mit den Schicksalen Jesu. Allein wenn hier solche, die da 
unschuldig leiden, zugleich als leidend für anderer Heil geschildert 
werden, so hat dies natürlich seine vollste Anwendung auf Jesum, 
den absolut Unschuldigen, allein dies ist nur eine partielle Anwend- 
barkeit, besonders passt nicht auf Jesum V. 9: „man gab sein Grab bei 
Frevlern^ eben so wenig V. 10 und 12: „er soll Nachkommen sehen** 
(nach dem Sprachgebrauch in physischem Sinne, nicht in geistigem) 

Krenkel, Anger's Vorlesangen. 5 
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und ^Beute theilen mit Gewaltigen^. Somit ist der Elnecht Jahve's nicht 
ein Einzelner and somit nicht der königliche Vermittler der idealen 
Theokratie, sondern der bessere Theil Israel's. Dennoch tritt dieser 
in gewisser Beziehung an die Stelle des königlichen Vermittlers, wie- 
fern durch den Knecht Jahve's die Rückkehr und die Wiederherstel- 
lung des Staates, in idealster Weise gedacht, bewirkt wird, und inso- 
fern ist die neutestamentliche messianische Deutung in ihrem Rechte, 
zumal für Jesus selbst offenbar die Ziige des Knechtes Jahve's das 
Wesentliche gewesen sind für den Vermittler des Gottesreiches. Nur 
aber ist der Knecht Jahve's eine ethische Gesammtheit, 
gewissermassen eine ethische Aristokratie, die Besten des 
Volkes, gedacht als Vermittlerschaft, nicht ein einzelner Ver- 
mittler. Diese Mittlerschaft hat zugleich eine minder ausgedehnte 
Wirksamkeit als der königliche Vermittler anderer Propheten, wiefern 
sie keine königliche Thätigkeit hat, andererseits eine ausgedehntere, 
wiefern der königliche Vermittler nur als weiser, mächtiger, gerechter 
Regent erscheint, unter dessen Leitung die Religiosität wächst, ohne 
dass er selbst Lehrer ist, während der Knecht Jahve's selbst Lehrer ist. 

Anmerkung 1. Nach Ewald zu 45, i — 8 (Umbreit zu 42, i nicht 
dagegen) denkt unser Prophet den C3a*us als den königlichen Mittler, 
als den Messias. Allerdings erscheint Cyrus dem Messias analog, wie- 
fern er königlicher Stellvertreter Jahve's ist, denn er heisst 45, i 
^irnti-Q „sein Gesalbter'', sowie als Befreier IsraePs, allein den idealen 
Zustand fuhrt doch C3rrus nur mittelbar herbei und ist am wenigsten 
theokratischer Regent in demselben. 

Anmerkung 2. Einen persönlichen Vorläufer des messianischen 
Zustandes, der bei Maleacbi sich findet, haben viele schon bei unserm 
Propheten 40, 3 gefunden: „Die Stimme eines Rufenden ist in der 
Wüste: Ebnet dem Jahve den Weg" u. s. w. Schon von Johannes dem 
Täufer ist diese Stelle auf sich angewendet worden als den in der 
Wüste predigenden Vorläufer des Messias Joh. 1, 23 vgl. Matth. 3, a par. 
Allein dort ist die Rede von der Rückkehr der Exulanten unter der 
Leitung Jahve's und indem dieser als Führer der Israeliten durch die 
Wüste zwischen Babylon und Judäa gedacht wird, so heisst es: ^eine 
Stimme ruft: in der Wüste bahnet den Weg Jahve's, ebnet in der 
Wüste den Pfad unserm Gott." Also ist kein Vorläufer des Messias 
angedeutet. 

d) Ausdehnung des idealen Zustandes: auf alle Völker, also 
Universalismus 49, 6 u. ö. 

e) Zeit: unmittelbar nach dem Exile. Dies ist überall voraus- 
gesetzt 40, 3 ff. u. ö. 

V. Jesaja 13, i — 14, 27. Um dieselbe Zeit, wie Jes. c. 40 — 66 
verfasst und ihm sehr ähnlich. Der Tag Jahve's ist nahe 13, 6 vgl. 
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V. 9 (Nachahmung von Joel 1, 15) und zwar über Babel, welches die 
Meder grausam zerstören werden c. 13. 14, 4 ff. Dann führt Jahve Israel 
in sein Land, ja die Fremden werden die Israeliten zurückfuhren und 
sich ihnen dienstbar machen (hier Andeutung der Ehrfurcht vor Israel's 
Gott) 14, 1 — 4. In diesen Versen erscheint sonach ein idealer Zug, 
vielleicht sogar Universalismus, aber kein persönlicher Vermittler und 
nur die politische Seite ist geschildert, was jedenfalls rein zufallig ist. 

VI. Jesaja c. 34 und 35, wesentlich aus der gleichen Zeit. 
Gottes Strafe wird gedroht über die Heidenvölker insgesammt 34, 1 — 4, 
besonders über das damals tief verhasste Edom 34, 5 — 17. Selbst der 
Himmel und die Gestirne werden untergehen 24, 4, dies wohl wegen 
der an die Gestirne sich knüpfenden Astrolatrie vgl. 24, 21. Aber die 
Seinigen führt Jahve nach Zion durch die Wüste hindurch und diese 
wird ein Garten mit Strömen und Teichen. Dann, heisst es, öfifnen 
sich die Augen der Blinden und die Ohren der Tauben, der Lahme 
springt wie ein Hirsch und die Zunge der Stummen jubelt, denn es 
spalten sich Ströme hervor u. s. w. Wegen dieser Begründung kann 
Obiges nicht in ethischem Sinne stehen, eben so wenig kann an wun- 
derbare Wiederherstellung der Gesundheit gedacht werden, sondern die 
Gebrechlichen fühlen vor Freude über die Rückkehr ihre Leiden und 
Gebrechen nicht mehr, obwohl bei Matth. 11, 5 die Stelle in einer An- 
spielung auf Jesu Wunder angewendet wird. Dabei wird 35, 8 der 
Weg ein heiliger genannt, wiefern kein Unreiner, sonach bloss Gebes- 
serte auf demselben ziehen. (Andeutung der innern Frömmigkeit als 
Bedingung.) Sonach ist vorzugsweise die äussere Seite geschildert, 
aber auch die ethische angedeutet. Aber auch hier erscheint kein per- 
sönlicher Vermittler und kein Universalismus. 

§ 18. 

Anhang. Messianische Erwartungen bei Dichtern. 

Dergleichen hat man im Hohenliede (durch Beziehung des Ge- 
liebten auf den Messias), im Buche Hiob (19, 25 ff.) und in einer An- 
zahl von Psalmen zu finden geglaubt. Nur Letzteres mit Recht und 
auch hier nur insofern, als mehrmals Schilderungen des idealen Zu- 
standes, nicht eines dereinstigen königlichen Vermittlers erscheinen. 
Die am scheinbarsten hieher bezogenen Psalmen (2. 45. 72. 110) zeich- 
nen nur das Ideal eines theokratischen Königs, das sie als Wunsch 
oder Erwartung auf einen gegenwärtigen hebräischen König anwen- 
den, ja zum Theil findet nur poetisch -idealer Ausdruck für real be- 
stehende Verhältnisse statt. 

L Das Hohelied, kurz nach Salomo verfasst. Hier soll nun 
nach früher sehr gewöhnlicher allegorischer Deutung der Bräutigam der 
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Messias (nach den Rabbinen: Jahve) sein, so noch neuerdings Heng- 
stenberg, das Hohelied 1853 and Ghristologie des Alten Te8taments 
I. S. 177 ff. der zweiten Auflage. Allein dann wäre die Allegorie sehr 
schwer verständlich, ja geradezu in's Absurde getrieben. 

n. Hiob, im siebenten, vielleicht achten Jahrhundert vor Chr. 
Hier soll 19, 25 — 27 auf den Messias als den Todtenerwecker gehen, 
indem man zunächst den Anfang: „ich weiss, dass mein Erlöser (^^Hli) 
lebt", sich auf den Messias beziehen lässt, das Folgende wird mittelst 
falscher Erklärung auf die Auferstehung bezogen. In der That ist der 
bN5 Jahve und Hiob erwartet noch bei seinen Lebzeiten die Wieder- 
kehr der Gnade Gottes. 

in. Die Psalmen. Hier werden schon vom Neuen Testament, 
von vielen jüdischen und von den meisten christlichen Auslegern mehr 
oder weniger messianische Beziehungen gefunden. Hierbei ist nun zu- 
nächst dies beachtenswerth : 1 ) dass über die als messianisch zu be- 
trachtenden Psalmen, wenigstens über die persönlich messianischen, 
keine üebereinstimmung herrscht und bei'm Fortschritte der biblischen 
Wissenschaft ihre Anzahl immer mehr beschränkt worden ist, so dass 
jetzt bei den Vertretern dieser Ansicht mit einer gewissen Allgemein- 
heit als persönlich messianisch nur Ps. 8, 16, 22, 40, 45, 72 und 110 
anerkannt werden, 2) dass selbst dann noch ein Unterschied zwi- 
schen direct messianischen und typisch messianischen Psalmen gemacht 
wird. Letztere" sind solche, in welchen der Dichter den unmittelbar 
persönlichen Gegenstand des Psalms (bei davidischen Psalmen den 
David selbst) nach solchen Momenten geschildert habe, welche vor- 
bildliche Beziehung auf den Messias hätten, was übrigens vom Dichter 
wieder mehr oder weniger geschehen sei. Welche Psalmen direct oder 
typisch zu fassen seien, darüber findet wieder Differenz statt. Ja, 
Glauss (Beiträge zur Kritik und Exegese der Psalmen) unterscheidet 
sechs, Delitzsch (Psalmen II S. 413 ff.) fünf Arten messianischer 
Psalmen. 

Der Grund, gerade hier der typologischen Erklärung so viel Ein- 
fluss zu gestatten, ist der, dass im Neuen Testament vermöge der 
Zeitexegese der heiligen Schrift eine Anzahl Psalmen auf den Messias 
bezogen werden, die doch bei grammatisch-historischer Erklärung sich 
nicht auf ihn beziehen. Hierdurch entsteht auf einem gewissen dog- 
matischen Standpunkte eine Verlegenheit, der man durch dieses Mittel 
zu entgehen sucht. Die in neuerer Zeit noch am allgemeinsten für 
messianisch geltenden Psalmen, die wir bei der Unsicherheit ihrer 
Abfassungszeit nur nach dem Inhalt classificiren können, zerfallen in 
drei Klassen: 

1) Solche, welche wirklich ganz oder theilweise mes- 
sianischen Inhalt haben, aber nur den idealtheokratischcn Zu- 
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stand, keinen persönlichen Messias scbilderh. Sie lehren Verbreitung 
des.JahvecuItus Ton Zion aus unter alle Völker, also Universalismus, 
so 22, 28 ff., 87 ganz, 102, i6. 22. 23. In den nachexiliscben Psalmen 
ist dieser Zustand als nach der Ruckkehr ans dem Exile eintretend 
gedacht Ps. 69, 34. 37. 102, 21 und die Zurückgekehrten geniessen dann 
des glänzendsten Glückes Ps. 144, 1 — id. 85, 9 — 14. 

2) Rönigspsalmen, welche das Ideal eines theokratischen Kö- 
nigs oder doch Zuge aus diesem Ideale schildern, aber dies nicht mit 
Bezug auf einen künftigen, sondern auf einen gegenwärtigen Herrscher 
und zwar dann als Wunsch oder Erwartung ausgesprochen, Ps. 2. 45. 
72. 110. 

Beweis, dass hier ein historischer König gemeint sei: 

a) Die Äusdrucksweise fuhrt ohne weiteres auf einen gegenwär- 
tigen, von dem der Dichter entweder in dritter Person (2. 45, 12 — 16, 
72 fast ganz und 110, 1. 7) oder in zweiter Person (45, 1 — 10. 17. 110 
fast ganz) redet oder der in erster Person redend eingeführt wird (2, 7). 
Wenn in diesen Stellen der Dichter einen künftigen König meinte, 
müsste er zunächst den Leser in die Zukunft versetzen, was nie ge- 
schieht, b) Mehrmals ist auf historische Verhältnisse zurückgesehen, 
welche die Unterlage des Gedichtes bilden (Ps. 2, 1 — 3: Empörung un- 
terjochter Völker, Ps. 45, 9 ff.: Vermählung des Königs mit einer aus- 
wärtigen Fürstentochter, Ps. 110, 3 ff.: ein bevorstehender Kriegszug, 
Ps. 72: fromme Wünsche, wie es scheint, bei Thronbesteigung eines 
Königs), c) Den idealen Zügen sind auch solche eingemischt, welche 
einem vollkommenen Könige nicht entsprechen, z. B. Ps. 2, 1 ff., dass 
unterjochte Völker siih empören, was gegen die gottgegebene Macht 
eines wirklich idealen Königs ist, vgl. Jes. 9, 5 f. Micha 5, 3, ferner 
Ps. 110,7, dass der König ermattet der Erquickung durch einen Bach 
bedarf, und Ps. 72, 1 wird für den König gerechte Handlungsweise 
erst erbeten. Sonach leuchtet hier die Beziehung auf einen gegenwär- 
tigen, nicht ganz vollkommenen König durch. Daneben erscheinen 
auch ideale Züge, wie sie dem göttlichen Stellvertreter in der Regierung 
des Gottesstaates entweder an sich zukommen, oder auch reale Züge in 
dichterisch idealer Form, aber dann nur als Wunsch oder Erwartung. 

Ideale Züge. 

a) Natur des Königs. Er ist durchweg als Mensch gedacht, 
aber vielfach wird behauptet, dass göttliche Natur ihm Ps. 45, 7. 8 bei- 
gelegt werde. Dort wird D■'M'b^^. V. 7 als Vocativ genommen, wie es 
scheint, schon von LXX, eben so Hebr. 1, 8 und viele spätere Aus- 
leger. Aber dies ist unzulässig, nicht nur als schmeichlerische Anrede 
an einen menschlichen König (was dem Hebräer durchaus fremd ist), 
sondern auch unter der Voraussetzung, dass vom Messias die Rede 
sei, als Bezeichnung seiner höheren Natur, denn von anderem abge- 
sehen, spricht dagegen V. s: „Gott, dein Gott", denn die Ausdrucks- 
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weise ^Gott einea Gottes^ (d. h. Schatzgott desselben) ist ohne beson- 
dere Ausdeutung bei reinem Monotheismus unmöglich. Vielmehr ist 
entweder mit Ewald (Commentar zu d. St. und Grammatik § 296 b) 
zu übersetzen: ,)dein Thron ist Gottes^ (mit Supplirnng ¥on H13S> vgt 
HL. 1, is) oder einfacher D^n'bb^ als zweiter Genetiv neben dem Gre- 
netiv, der im Suffix liegt, zu fassen : „Dein Gottesthron ist immer und 
ewig^ (Gesenius, Hupfeld). Das Suffix sollte zwar eigentlich berm 
zweiten Nomen stehen, wie in ^Wlp "H, aber bisweilen finden Ans- 
nahmen statt, indem das Suffix an das erste Nomen gehängt wird, yg|. 
Ps. 71, 7. 2 Sam. 22, 33 u. ö. s. Ewald § 291 b. Zwar leugnet Ewald, 
dass die Formel ny^ dVi^ Prädicat sein könne, allein vgl. Klage!. 5, 19. 
Femer hat man in V. 8 D'^n'bM als Vocativ genommen, allein dies ist 
unmöglich aus demselben Grunde, vielmehr ist es Nominativ und man 
sollte eigentlich erwarten H'»M*bfc^ SniT», aber in den Psalmen wird oft 
a^n^« für mrr» substituirt (Ps. 43, 4. 70, 7 u. ö.). Nach vielen w&re 
auch Ps. 110, 1 dem betreffenden Subjecte des Psalms eine übermensch- 
liche Stellung beigelegt, wiefern nach der üeberschrift David der Ver- 
fasser ist und der Psalm beginnt: „Jahve sprach zu meinem Herm.^ 
So schon Matth. 22, 43 — 45 par. und darnach die meisten christlichen 
Ausleger. Allein der Psalm geht laut V. 7 auf einen menschlichen, 
der Ermattung unterworfenen König, daher ist er vielmehr an einen 
König von einem seiner ünterthanen gerichtet. 

b) Politische Seite. Der König ist a) ein von Jahve einge* 
setzter Stellvertreter Jahve's : Ps. 2, 2 ^nc'UJ'a, V. e: „Ich (Jahve) habe 
eingesetzt ''sblQ^, womit derselbe König gemeint ist. Aber ganz das- 
selbe gilt von jedem Könige, vgl. Ps. 18, 51 von David. Als Stellver- 
treter Jabve's, zumal wenn er gehorsam ist, ist er von Gott v&terlich 
geliebt und heisst daher „Sohn Gottes ** Ps. 2, 7, wo im Rückblicke 
auf die Zeit der Einsetzung des Königs der Spruch Gottes an ihn auf- 
geführt wird: „mein Sohn bist du, heute (am Einweihungstage) habe 
ich dich gezeugt^ d. h. zu meinem Sohne, zu meinem geliebten Stell- 
vertreter gemacht. Aber dies kommt eben so von Salomo vor 2 Sam. 
7, 14. Als königlicher Stellvertreter Jahve's in der Regierung seines 
Landes wird der König sogar bezeichnet als thronend auf dem Throne 
Jahve's, ein Ausdruck, der aber auch in einfachster Prosa von Sa- 
lomo vorkommt 1 Chron. 29, 23 d. h. hier nicht: auf dem von Jahve 
gegebenen Throne, vgl. dagegen die Parallele 28, s: er sass auf dem 
Throne des Reiches Jahve's. So nun auch Ps. 110, 1: „Sitze zu mei- 
ner Rechten" d. h. auf dem Ehrenplatze des Ööchsten nach dem Kö- 
nige. Vielleicht gehört hieher auch Ps. 45, 7, namentlich, wenn man 
mit Ewald a-'Slbfc^ tT&<03 übersetzt: „dein Thron ist ein Thron Got- 
tes**, aber auch bei der üebersetzung „dein Gottesthron ist immer und 
ewig.** Doch ist hier auch die üebersetzung möglich: „dein von Gott 
verliehener Thron** u. s. w. 
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ß) Als Stellvertreter Jahve^s erhält er gewaltige Macht von Jahve 
Ps. 110, 2. Durch sie besiegt er seine Feinde Ps. 45, a — 6. 72, 9. 110, i 
(wo iy inclusiv zu fassen ist) s. 6. 2, ». Aber wesentlich dasselbe wird 
von David ausgesagt Ps. 18, 38 — 46. 

7) Somit dehnt er seine Herrschaft weithin aus. Nach Ps. 72, 8 
herrscht er vom Meere zum Meere und vom Strome bis zu den En- 
den der Erde (Wunsch des Dichters, entlehnt aus Sach. 9, 10 und nur 
poetisch - ideale Bezeichnung des Umfanges des davidischen Reiches). 
Damit ist zu vergleichen, was David von sich sagt Ps. 18, u — 46- 
Umfassender ist die Darstellung Ps. 72, 11 (als Wunsch), aber dass 
dies nicht von Weltherrschaft zu verstehen sei, beweist schon die Ver- 
gleichung mit V. 8, wo der Euphrat als Gränze erscheint. Eben so 
umfassend Ps. 45, 17: „deine Söhne mache zu Fürsten auf der ganzen 
Erde^ und Ps. 2, 8. Hier ist nun zu beachten: 1) Dass wenigstens 
Ps. 72, 11 offenbar hyperbolisch ist, vgl. V. 8, ja dergleichen H3rper- 
beln dem Hebräer selbst in der schlichtesten Prosa ganz geläufig sind, 
wenn von grosser Ausdehnung die Rede ist, z. B. 1 Kon. 10, 23. Jer. 
1, 5. 10. 25, 15 ff. 2) Dass fiberall nur ein Wunsch vorliegt und wo 
dies nicht der Fall ist, wie Ps. 2, der Gedanke nur hypothetisch ist. 
3) Selbst bei der ausgedehntesten Erwartung ist zu beachten, dass im 
damaligen Oriente als ünterthänigkeit anderer Völker schon das Dar- 
bringen von Tribut und die Huldigung durch Geschenke betrachtet 
wurde Ps. 72, 10. 

d) Seine Herrschaft wird als ewig bezeichnet oder viel- 
mehr angewünscht Ps. 72, 5, allein schon V. 7 lässt die Hyperbel er- 
kennen: ,,es möge Friede sein in seinen Tagen, bis dass der Mond 
nicht mehr ist^, also auf ewig, und sonach ist nur sehr lange Zeit 
dichterisch ideal ausgedrückt. Dasselbe folgt aus V. 17 (Nachruhm). 
Eine ganz ähnliche Hyperbel Ps. 21, 5: „Länge der Tage auf immer 
und ewig" wird dem König zu theil. Ja, anderwärts wird nur dem 
Bestand seines Thrones, also seiner Dynastie Ewigkeit beigelegt Ps. 
45, 7 vgl. V. 17, ganz wie bei David Ps. 18, 51. 89, 5. 30. 37. 38. 2 Sam. 
7, 16, bei Salomo 2 Sam. 7, 13. Ewiger Friede Ps. 72, 7 ist nach Obi- 
gem zu verstehen. 

c) Der physische Zustand. Segen des Landes (von Gott aus- 
gehend) möge unter ihm sein Ps. 72, 16. 

d) Religiös-moralisches Bestandtheil. Gerechte und milde 
Regierung möge dann stattfinden Ps. 72, 3. 6. 7. 12 — 16, bestimmter als 
vorhanden vorausgesetzt Ps. 45, 5. Hieher gehört die Frage, ob der 
Betreffende zugleich Priester sei. Diese knüpft sich an Ps. 110, 4: 
^ Jahve hat geschworen: du sollst sein "Jüb Priester nach Art des Mel- 
chisedek." Dieser letztere war laut Gen. 14, i8 König von Salem, das 
die Späteren nicht selten mit Jerusalem identificiren, und ein Priest^ 
des höchsten Gottes (fT^bj; bn). Diese Stelle ist nun nicht mit Hitzig, 
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Olshausen u. a. daraus zu erklären, dass der Psalm auf einen der 
Makkabäerfursten gehe, welche, von Geburt Hohepriester, auch di» 
Fürstenwurde trugen, denn diese waren erst Hohepriester und wurden 
dann Fürsten, in unserm Psalm hingegen ist der B.etrefFende an sieb 
König und das Neue ist die Priesterwürde. Vielmehr ist zu beachten, 
dass in V. 3 die kriegerische junge Mannschaft UJ"7)?"^"nna im heiligen 
d, i. priesterlicben Schmucke erscheint, vgl. Ps. 29, 2. 96, 9, dies, weil 
der Krieg als ein heiliger gedacht wird, und darnach wird mit Recht 
der König zugleich als Priester bezeichnet. Dass zunächst hieran, an 
die Herrschaft des Königs über ein priesterliches Kriegsvolk, za den^ 
ken ist, ergibt sich daraus, dass vorher und nachher nur von kriege- 
rischen, nicht von priesterlichen Handlungen die Rede ist. Doch mag; 
darauf mit angespielt sein, dass Israel überhaupt ein Volk von Prie- 
stern heisst £x. 19, 6 und dass die Könige IsraeFs auch das jus circa 
Sacra hatten, vgl. 2 Sam. 6, i8. 1 Kön. 3, 4. 2 Kön. 23, i ff. Der Sinn 
ist: als Fürst, der für das Heilige sorgt, speciell als Fürst über ein 
priesterliches Volk, das jetzt für das Heilige in's Feld zieht, bist dA= 
ein echter Nachfolger des uralten Herrschers von Salem. 

Nach dem Gesagten findet sich also in diesen Psalmen nichts^ 
was nicht überhaupt von einem echttheokratischen Könige gesagt wer- 
den konnte, ja meist wirklich prädicirt worden ist. Das Ideale in 
diesen Prädicaten besteht theils in der hohen Stellung, die überhaupt 
der theokratische König als Stellvertreter Jahve's hatte, dem' eo ipso- 
eine ewige Dauer seiner Dynastie und grösstmögliche Macht und 
Schutz von Gott zukam, theils aber auch nur im dichterisch -idealen 
Ausdrucke, so die persönliche Ewigkeit und die Herrschaft über die 
ganze Erde. Noch dazu ist dies meistens nur als Wunsch hingestellt.. 
Dennoch haben diese Psalmen ein messianisches Gepräge, wiefern die 
echttheokratischen und die idealthcokratischen Züge, die hier einem 
Gegenwärtigen entweder wirklich oder nur wünsch weise beigelegt wer^ 
den, im höchsten Grade dem künftigen Vermittler der vollkommenen 
Theokratie zukommen. Sie können deshalb etwa relativ messianiscb 
oder vorbildlich messianiscb genannt werden, nur ist durchaus zu be- 
achten, dass die Dichter der Psalmen den künftigen Messias nicht vor 
Augen gehabt haben. Diese Psalmen mögen aber doch mannichfach 
zu den eigentlich prophetischen Schilderungen der messianischen Zeit 
und besonders der messianischen Person beigetragen haben. 

3) Psalmen, welche nur im Neuen Testament ihre mes- 
sianische Berechtigung haben sollen. 

a) Ps. 8, wo der DTÖ^'IS, welchen Gott über die Thiere gesetzt 
und mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt hat (V. 5 ff.), mit Bezug auf 
Gen. 1, 28 im Hebräerbriefe (2, 6 ff.) auf Jesus bezogen wird. Ausser- 
dem wird Ps, 8, 7 als messianiscb 1 Kor. 15, 27 citirt, indem die Wörter 
^AUes hast du ihm unterworfen^ auf das Wttltall überhaupt bezogen 
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werden, aber im Psalm gehen sie nur auf das vorher Genannte, näm- 
lich auf die Thiere. Ueberhaupt ist dort nur vom Menschen die Rede, 
denn parallel dem STW^a steht V. 5 ttJ*i:N und speciell im Hebräer- 
brief ist der Anlass zur messianischen Deutung theils die spätere Be- 
zeichnung des Messias durch „ Menschensohn ^ nach Dan. 7, i3, theils 
das Hohe, was hier vom Menschensohn prädicirt wird, endlich, dass 
sich der Verfasser des Hebräerbriefes an die LXX hält, welche V. 6 
wiedergeben: f}Xdt7tooai; aviov ßQocxv ri nuQ* ayytkovg^ letaleres fal- 
sche Uebersetzung von D''n'b&^, dazu nimmt unser Schriftsteller I^QOt-xv ti 
im zeitlichen Sinne und bezieht nun das Ganze auf die kurze Zeit der 
exinaniüo Jem, 

b) Ps. 16, dessen V. lo auf Jesu Auferstehung bezogen wird Apo- 
stelgesch. 2, 25 if. 13, 35. Aber in der That enthält er das Vertrauen 
des Dichters, dass Gott ihn am Leben erhalten werde, und jene Deu- 
tung beruht auf ungenauer üebersetzung der LXX: ovh ByxaraXti\pet<; 
7riif xpvxrjv fiov eig (prägnant) adt^v ovÖe Soiaeig tbv ootov aov (üeber- 
setzung der walirscheinlich erleichternden Singularlesart, während das 
Ketib den Plural hat) ideiv Öiaq^&oQav (letzteres problematische üeber- 
setzung von rnuj, das höchst wahrscheinlich nie ^Verwesung'', son- 
dern stets „Grube, Grab** heisst). Zudem ist im Psalm gegen den 
Messias, dass V. a if. der Sprechende sich rühmt, keinen Götzendienst 
zu treiben. 

c) Ps. 22. Ein von grausamen Feinden bis zur äussersten Le- 
bensgefahr Verfolgter bittet den Jahve um Rettung und verspricht für 
den Fall der Erhörung öffentlichen Preis, ja spricht die Erwartung 
aus, dass dann selbst Auswärtige zur Verehrung Jahve's würden be- 
wogen werden. Dieser Psalm ist schon im Neuen Testament theils 
direct, theils anspielend auf das Leiden, speciell das Kreuzesleiden 
Jesu bezogen worden, nämlich V. 2 vgl. Matth. 27, 46, V. 9 vgl. Matth. 
27, 43, V. 19 vgl. Joh. 19, 24, ausserdem V. 24 vgl. Hebr. 2, 12 (dort nur 
auf den Messias überhaupt bezogen). Die Kirchenväter rechnen hie- 
her auch V. 17 nach LXX, Vulgata und Peschittho : „sie haben meine 
Hände und Füsse durchbohrt.** Allein gegen die Fassung von Messias 
überhaupt spricht, dass das Subject ein Gegenwärtiger ist, speciell 
gegen Jesus, dass die im Psalm geschilderte Situation laut V. 2 sich 
auf das Kreuzesleiden beziehen müsste. Nun aber enthalten jene Worte 
im Munde Jesu die Bitte, ihn durch den Tod vom Leiden zu befreien, 
im Psalm hingegen die Bitte, den Dichter vom Tode zu retten, eben 
so V. 21. 22, noch dazu vom Tode durch's Schwert. Dafür thut der 
Dichter Gelübde V. 26. Ferner soll nicht durch den Tod des Spre- 
chenden allgemeine Gottesverehrung bewirkt werden, sondern durch 
seine Rettung V. 28 ff. und die oben angeführten Parallelen des Psalms 
mit der Leidensgeschichte Jesu sind nur scheinbar, üeber V. 2 s. 
schon oben, der Spott der Feinde (vgl. V. 9) hat diese Fassung wohl 
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erst durch den Evangelisten erhalten, weil die Spötter jene Worte, 
welche im Psalm Worte von Gottlosen sind, eher werden vermieden 
haben, das Yertheilen der Kleider Y. 19 ist nach dem Nexus nur vor- 
läufige Absicht: die Feinde sind meiner Ueberwältigung so sicher, dass 
sie meine Kleider schon wie Spolien unter sich vertheilen. Endlich 
die patristische Deutung von V. 17 beruht auf problematischer Lesart 
('''1(<ä) und problematischer Erklärung. Nur ist zuzugeben, dass die 
universalistische Hoifnung V. 28 £f. ein messianischer Zug ist, der Psalm 
erwähnt aber nicht einen persönlichen Messias, am wenigsten wird 
das Subject des Psalms als solcher bezeichnet. 

d) Ps. 40, 7. 8 wird Hebr. 10, 5 — 7 auf Jesus bezogen. Aber V. 7 
sagt der Dichter: „Opfer vnllst du nicht, Jahve (nämlich: dass ich 
dir damit danken könnte), vielmehr Ohren hast du mir gebohrt^ d. h. 
du hast mir oifene Ohren gegeben d. h. nach dem Nexus: Einsicht, 
dass du nicht Opfer, sondern Gehorsam gegen deinen Willen verlangst 
Aber LXX übersetzen Y. 7: cö^fia de xartjgziffca [äoi und dies bezieht 
der Yerfasser des Hebräerbriefes auf den Leib, den Gott Jesu gege- 
ben, um ihn zu opfern. Jene Worte der LXX erklären sich kaum 
anders, denn als falsche Lesart entstanden aus ära oder <aria fioi 
xaTTjQTiaa) und xarrjQtiaa) ist dann freie Uebersetzung. Zudem spricht 
gegen die messianische Fassung noch das Sündenbekenntniss Y. is. 

e) Endlich ist noch am meisten auf den Messias bezogen worden 
Ps. 69, welcher ziemlich oft im Neuen Testament citirt und gewöhn- 
lich auf leidens volle Zustände Jesu angewandt wird, aber so, dass nur 
freie Anwendung stattfindet, vgl. Y. 5 mit Joh. 15, 25, Y. 10 mit Joh. 
2, 17. Rom. 15, 3, Y. 23. 24 mit Rom. 11, 9. 10, Y. 26 mit Apostelgesch. 
1, 20. Geradezu gegen den Messias ist das Sündenbekenntniss Y. 6 und 
die Yerwünschungen gegen die Feinde Y. 23 ff. 

Sonach erscheinen factisch keine persönlich messianischen Psal- 
men und wenn die neutestamentlichen Schriftsteller anders geurtheilt 
haben, so ist zu bedenken, dass sie zwar in religiöser Beziehung, na- 
mentlich über das Yerhältniss des religiösen Inhaltes des Alten Testa- 
mentes zum Neuen Testament, für uns Auctoritäten sind, doch in Bezug 
auf historisch -kritische und exegetische Einzelfragen auf dem Stand- 
punkte ihrer Zeit standen. (Jesus selbst hat in seinem Berufe keine 
Yeranlassung, darüber hinauszugehen, er setzt ohne Weiteres die Mo- 
saität des Pentateuch voraus.) Wenn noch in neuester Zeit doch mehr- 
fach persönlich messianische Psalmen angenommen werden, so kann 
dies nur mit mehr oder weniger Yernachlässigung des historisch-gram- 
matischen Sinnes durchgeführt werden. Hieher gehören: Clauss, zur 
Kritik der Psalmen, Hengstenberg, Christologie, besonnener im 
Commentar zu den Psalmen, Delitzsch, Reinke (kath.), die mes- 
sianischen Psalmen 1857. 58. 2 Bde., Bohl, zwölf messianische Psal- 
men 1862 (fast auf dem Standpunkte des siebzehnten Jahrhunderts). 
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Das Richtige wesentlich bei Ewald, Maurer, Hupfeld, de Wette, 
Hitzig. Als Sonderabhandlung ist trefflich Diestel, die Idee des 
theokratischen Königs (Jahrbb. für deutsche Theologie VTII, 3. Heft 
S. 536 ff.)) vgl. auch Riehm, zur Charakteristik der messianischen 
Weissagungen (Studien und Kritiken 1856. 1. Heft S. 58 Anmerk.). 



Zweiter Hanpttheil. 

Geschichte der messianischen Idee zur Zeit 

des Judaismus. 

636 y. Chr. bis zur Oründung des Christenthums. 



§ 19. 
Charakter dieses Zeitraums. 

Das Charakteristische dieser Periode zeigt sich im Ganzen fast 
nur im Anschlüsse an frühere Vorstellungen mit einigen durch Zeit- 
verhältnisse und Individualität gegebenen Modificationen , die sich zu 
idealster Höhe im Buche Daniel erheben. Speciell werden je länger 
je mehr die früheren Bilder wenigstens bei den hebräischen Juden 
eigentlich gefasst. Die Erwartung eines persönlichen Messias tritt zwar 
anfangs und namentlich unter der Herrschaft der einheimischen Makka- 
bäerfürsten wenigstens bei den hebräischen Juden ziemlich zurück, 
erreicht aber mindestens bei eben diesen Juden unter der Römerherr- 
schaft eine ganz besondere Stärke und Ausbreitung. Der Universa- 
lismus findet nur sporadische Vertretung. 

Im Jahre 536 hatte Cyrus den Exulanten die Erlaubniss zur Rück- 
kehr gegeben, aber nur ein Theil machte davon Gebrauch und zog in 
zwei Colonnen zurück, die erste unter Serubabel, einem Davididen, 
mit dem Hohenpriester Josua. Man begann sogleich 534 mit dem Bau 
eines neuen Tempels, der aber, durch feindliche Verleumdungen unter- 
brochen, erst 520 wieder aufgenommen wurde und 515 zu Ende kam. 
Die zweite Colonne kehrte unter Esra 459 zurück, aber die babyloni- 
schen Juden blieben in fortwährender Verbindung mit den palästinen- 
^ sischen. In Palästina bestand jetzt die Bevölkerung: 1) im südlichen 
Theil aus den zurückgekehrten Judäem, 2) in Mittelpalästina aus einem 
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Mischvolk, entstanden aus den Israeliten, die 722 bei der Abfuhmng 
des grössten Theils zurückblieben , ond aus den heidnischen Ckiloni- 
sten, die dann von den Assyrern in das entvölkerte Land gesandt 
worden waren, meist aus aramäisch redenden Districten. Diese Colo- 
nisten, anfangs Jahve neben ihren Landesgottern verehrend, ^wandten 
sich allmählich zur Verehrung Jahve's allein nicht ohne EinmischaDg 
früherer Religionsbegriüe : dies sind die späteren Samaritaner. Ihr 
Hauptunterschied von den Juden ist die Anerkennung nur des Penta- 
teuches als heiligen Buches. Vgl. Winer, Realwörterbuch, Peter- 
mann in Herzog's Realencyclopädie, Art. Samaritaner. 3) Im Nor- 
den, dem späteren Galiläa, scheinen Ueberbleibsel der alten Israeliten 
sich unvermischter erhalten zu haben und sie mögen nach Rückkehr 
der Judäer sich an den jerusalemischen Gultus angeschlossen haben. 
Sonach blieben die Judäer die eigentlichen Träger der Jahvereligion, 
die Samaritaner waren aber eine häretische Secte. Die Judäer, indem 
sie das Exil als Strafe betrachteten, hielten sich möglichst streng an 
die göttlichen Oifenbarungen und zwar, da nur noch drei Propheten 
auftraten, an die heiligen Schriften, auf deren Erklärung seit Esra be- 
sonderes Studium gewandt wurde. Doch begannen allmählich unver- 
merkt fremde religiöse und philosophische Ansichten sich einzumi- 
schen, theils persische, vorzugsweise bei den babylonischen Juden, 
theils griechische, nämlich pythagoräische und platonische, beson- 
ders bei den alexandrinischen Juden. Dies blieb nicht ohne Einwir- 
kung auch auf die palästinensischen Juden. Aus allen diesen Umstän- 
den entstanden Secten und dies insgesammt konnte nicht ohne Einflass 
auf die messianischen Vorstellungen bleiben. Der Charakter derselben 
ist jetzt überwiegend Anschluss an Früheres, in heiligen Schriften Nie- 
dergelegtes mit Modificationen nach Zeitverhältnissen und nach man- 
nichfachem Einfluss auswärtiger Vorstellungen. Die äussere Geschichte 
Palästina's während dieses Zeitraums theilt man am besten nach der 
wechselnden Herrschaft in die persische Periode 536 — 332, die grie- 
chisch - macedonische 332 — 167, die makkabäische 167 — 63 
V. Ghr. und die römische 63 v. Chr. bis zum Untergange des Staa- 
tes 70 n. Chr. 

§ 24. 

1. Bis zum Ende der makkabäischen Freiheitskriege. 
Zeit der Fremdherrschaft. 536—142 v. Chr. 

Charakteristisch ist in diesem Zeitraum, dass angesichts der poli- 
tischen Verhältnisse die Hoffnung auf den bisher erwarteten menschli- 
chen (davidischen) Vermittler zurücktritt und schliesslich zu der eines 
himmlischen Vermittlers sich erhebt. 
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A. Persische Periode. 636—332 y. Chr. 

Repräsentanten derselben sind Haggai, Sacharja c. 1 — 8 und Ma- 
leachi. Haggai und Sacharja traten 520 auf, den Serubabel und Josua 
in der Sorge für den Tempelbau unterstützend. 

I. Haggai. Bei ihm bezieht sich die ideale Vcrheissung nur auf 
den neuen Tempel und auf die Zeit nach seiner Vollendung. Er ver- 
heisst, dass die Pracht des neuen Tempels die des alten übertreffen 
werde, denn in Kurzem werde Jahve Himmel und Erde erschüttern 
2, 6. 21 und alle Völker und Königreiche in Verwirrung setzen 2, 7. «», 
worauf sie ihre Schätze dem Jahve bringen würden 2, 7. Inmitten 
dieser Wirren wird doch Serubabel von Gott gehalten sein wie sein 
Siegelring 2, 23 und in Jerusalem wird Friede sein 2, 9. Sonach er- 
scheint hier nur die physisch -politische Seite und kein persönlicher 
Vermittler, denn die Meinung einiger, dass Serubabel wegen 2, 23 als 
solcher gedacht sei, ist unbegründet, da dort nur von Schutz die Rede 
ist. Auch üniversalismus ist nicht durch 2, 7 (Furcht von der Macht 
Jahve's) zu begründen. 

IL Sacharja c. 1 — 8. Auch bei ihm knüpfen sich die idealen 
Hoffnungen überwiegend an den Bau des neuen Tempels und auch 
des neuen Jerusalem. 

1) Der Vorzustand. Besiegung der Feinde, die jener Wieder- 
herstellung sich widersetzen 2, 1 — 4. 

2) Der ideale Zustand. Hauptstellen 2,6 — 17. c. 8. 

a) Politisch-physische Seite. Rückkehr aller noch im Aus- 
lande befindlichen Judäer und auch Israeliten 2, 10. 11. 8, 7 vgl. V. 13. 
Jerusalem kann die Menge nicht fassen und muss erweitert werden 
2, 8. 15 vgl. 8, 4. 5. Dann herrscht Friede 8, 11 f. und in allen Städten 
überschwellender Segen 1, 17. 

b) Religiös-moralische Seite. Dann herrscht Wahrhaftigkeit 
und Heiligkeit in Jerusalem 8, 16. 17. 

c) Umfang, üniversalismus 8, 20 — 23 (Nachahmung von Jes. 
2, 2 ff. Micha 4,1 ff.). 

d) Ort und Zeit. Der Ort ist Jerusalem, die Zeit nach Voll- 
endung des Tempels, vgl. das sogleich Folgende. 

e) Der Vermittler. Verheissen wird ein Mann, ein Knecht 
Jahve's, mit Namen tll2^ Spross 3, 8. 6, 12. 13, Nachahmung von Je- 
remia 23, 5. 33, 15. Dort ist das Wort CoUectivum, aber hier ist im 
Anschluss an andere Propheten nur an einen gedacht, Nomina col- 
lectiva aber können als Eigennamen verwandt werden z. B. D*Tfc^ ist 
CoUectivum und Nomen proprium des ersten Menschen. Von diesem 
Spross (nämlich David's) heisst es nun 6, 12, er werde den Tempel 
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bauen. Da nun dasselbe 4, 9 yon Serubabel prädicirt wird, der eben- 
falls ein Davidide war, so haben die Rabbinen und Enobel (Prophetis- 
mus I S. 336. II S. 380) den Serubabel für den hier gemeinten ma 
gehalten, allein 3, 8 ist der )i'D2S ein Zukünftiger, daher ist jedenfiJls 
gemeint, er werde den Tempel ausbauen. Nach vielen Auslegern denkt 
Sacbarja den TVIQ:S, zugleich als Priester 6, is, was Nachahmung von 

^ ff ^^^ 

Ps. 110, 4 seiii soll, allein 6, 13 darf nicht übersetzt werden: ^£r (der 
Spross) wird Priester sein auf seinem Throne^, sondern es mnss fiber- 
setzt werden : „und (ausserdem) wird sein ein Priester auf seinem (des 
Priesters) Stuhl^, denn es folgt: ,)Und Rath des Friedens wird sein 
zwischen den beiden^ sonach soll vielmehr die Herrschaft zwi- 
schen dem Messias und dem Priester getheilt sein. Diese Vorstellang 
lag zur Zeit des Sacharja um so näher, als damals die höchste Ge- 
walt zwischen Serubabel dem Landpfleger und Josua dem Hohenprie- 
ster getheilt war. 

ni. Maleachi, um 432 den Nebemia bei Einfuhrung guter kirch- 
licher Einrichtungen unterstützend. Je länger je mehr wurde die Wie- 
deraufrichtung des davidischen Thrones unwahrscheinlich, daher bei 
Maleachi wiederum Jahve unmittelbar den idealen Zustand bringt. In- 
dess tritt er doch nicht ganz unvermittelt ein, aber die Vermittelnng 
erhält eine andere Wendung, nämlich einen Boten (Tjb^b'ü) sendet Jahve 
voran, um seine Ankunft vorzubereiten d. b. um in den Herzen der 
Menschen die Möglichkeit vorzubereiten, dass Jahve mit ihnen in ein 
neues religiöses Yerhältniss tritt. Dieser erneuert den Bund mit Jahve, 
daher er rPia ?J&^b'a heisst. Aber hierbei ist nothwendig eine Sich- 
tung der unverbesserlichen, namentlich der schlechten Priester 3, i — a 
und wiefern nun einst ganz Analoges von Elias gethan worden war, 
indem er die Baalspfaifen umbrachte, so wird hier als dieser Vor- 
laufer des idealen Zustandes der zurückkehrende Prophet Elias be- 
zeichnet 3, 23. Universalismus ist 1, ii nicht sowohl verheissen, als 
vielmehr vorausgesetzt: in allen Landen wird der Name Jahve's ge- 
ehrt und dem Jahve geräuchert, aber dies ist nur hyperbolisch- ideale 
Bezeichnung der jetzt vielfach vorkommenden Achtung vor dem Gotte 
der Juden. 

B. Die griechische Periode lia zum Ende der Freiheitskriege. 

332-142 v.Chr. 

I. während der griechisch-macedonischen Herrschaft, 
welche abwechselnd ägyptische und syrische, seit 176 bloss syri- 
sche war. Aus dieser Zeit ist nur das Buch des Siraciden, ur- 
sprünglich hebräisch, aber nur in der griechischen Uebersetzung seines 
Enkels übrig. Die Abfassungszeit ist nach gewöhnlicher Meinung um 
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180, nach andern um 260. Hier findet fast nur Anschluss an die 
alten Propheten inclusive des Particularismus statt, üeber die Heiden 
ergeht ein Strafgericht 32, i8. i9. 33, i AT. Für Israel wird Erlösung 
(XvQOva&ai) von den jetzigen Uebeln 50, 24 und Wiedervereinigung der 
Zerstreuten 33, ii gehofft, Israel wird ewig dauern 37, 25. Aber von 
einem persönlichen Messias ist auch hier keine Rede, nur etwas ferne 
Anklänge an denselben finden sich darin, dass dem David ewige 
Dauer seines Horns (seiner Macht) verheissen wird, ohne dass gesagt 
ist, wie dies geschehen werde 47, ii vgl. 45, 25. Dagegen wird aller- 
dings 48, 10. 11 Elias als messianischer Vorläufer genannt und damit 
Auferstehung der Todten verbunden. Allein diese Stelle ist jedenfalls 
unecht, weil der Siracide sonst eine Auferstehung nicht kennt, und 
der Zusatz wahrscheinlich erst von dem übersetzenden Enkel einge- 
schoben. 

II. Zeit der Befreiungskriege 167 — 142 v. Chr. Hieher 
gehört das Buch Daniel. Dieses ist für unbefangene Forscher nicht 
wirklich von dem exilischen Daniel, sondern von einem Späteren, der 
unter der Hülle DanieFs und in seinem Namen redete, um 164 (Todes- 
jahr des Antiochus Epiphanes) abgefasst und nicht eigentlich ein 
prophetisches Buch, wiefern nicht theokratische Belehrung die Haupt- 
sache ist, sondern Weissagung behufs Trostes, die älteste der soge- 
nannten Apokalypsen, zu denen auch Henoch und die sibyllinischen 
Orakel gehören. In den meisten dieser Apokalypsen wird eine Reihe 
vergangener Thatsachen einem alten Seher als Weissagung in den 
Mund gelegt und daran die Yerheissung einer glücklichen Zeit ge- 
knüpft, die für den Verfasser wirkliche Zukunft ist. Der Hauptbeweis 
für den jungem Verfasser unseres Buches ist, dass, während die bis 
zu Antiochus Epiphanes vergangenen Begebenheiten im Ganzen richtig 
dargestellt werden, um so richtiger, je näher sie der Zeit des Epipha- 
nes sind (besonders c. 11), für die nachfolgende Zeit die Verheissung 
in's Allgemeine und Unerfüllte übergeht c. 1 2. Der Druck der dama- 
ligen Zeit unter Epiphanes, besonders die grausamen Verfolgungen der 
treugläubigen Juden, die Epiphanes zum hellenischen Götzendienste 
zwingen wollte, sowie die Entweihung des Tempels imd das Aufhö- 
ren des Tempelopfers auf 3^ Jahr riefen die lebhafteste Erwartung des 
baldigen Eintritts der messianischen Zeit hervor. 

1) DerVorzustand. Ueberall gilt als dem messianischen Zeit- 
alter unmittelbar vorangehend die Drangsal unter Epiphanes, am ein- 
gehendsten 7, 23 — 26. 8, 9 — 12. 23 — 25. 9, 26 f. 11, 21 — 45 geschildert. 
Indess geht der Verfasser gern noch auf die jüdischen Drangsale seit 
der chaldäischen Herrschaft zurück und dies in doppeltem Schema: 

a) er zählt von der chaldäischen Herrschaft an (einschliesslich 
dieser) vier Weltreiche c. 2. 7, ofifenbar das chaldäische, medische, per- 
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sische und griechische, nicht, wie die Orthodoxen wollen, das cbal- 
däische, medopersische , griechische und römische, wogegen entschei- 
dend ist, dass sicher das messianische Reich auf die Verwüstungen 
folgt, welche das Heiligthum hetroifen haben, so c. 12 vgl. eil and 
8, 14. An letzterer Stelle folgt aber die neue gluckliche Zeit anmit- 
telbar auf ein Königreich, welches durch einen Ziegenbock symbolisirt 
ist, der V. 21 auf Griechenland bezogen wird. Da nun c. 2 nnd 7 das 
messianische Reich auf das vierte Reich folgt, so muss dieses das 
griechische sein. Nur c. 8 ist einmal das medische und persische 
Reich als ein Reich (Widder mit zwei Hörnern) betrachtet, weil beide 
eine Zeitlang verbunden waren. 

b) 9, 24 — 27 wird die letzte ünglückszeit nebst der vorangeben- 
den chronologisch bestimmt. Daniel, heisst es, liest in den heiligen 
Büchern, offenbar im Jeremia, von den 70 Jahren des Exils zu einer 
Zeit, wo diese schon vorüber sind V. 1, und zugleich, dass darauf die 
glückliche Zeit eintreten solle. Da aber diese 70 Jahre schon vorüber 
sind^ ohne dass die glückliche Zeit erschienen ist, so erhält er eine 
Offenbarung, dass 70 Jahrwochen, also 490 Jahre gemeint seien. 
(Erste allegorische Erklärung.) Diese sind aufs Verschiedenste be- 
rechnet worden, theils vom objectiven Standpunkte, theils von denen, 
welche das Ende dieser Zeit mit der Zeit Jesu zusammentreffen las- 
sen wollen. (Die Literatur s. bei Hitzig.) Dem Nexus, dem Inhalte 
und Organismus des Ganzen ist allein entsprechend, dass der terminus 
a quo das Jahr 588, der terminus ad quem der Tod des Epiphanes 
(164 V. Chr.) ist. Das macht zusammen 424 Jahre, es fehlen sonach 
66 Jahre. Dies ist zuzugeben und einfach aus ungenauer chronologi- 
scher Kenntniss des Verfassers abzuleiten, zumal die heilige Schrift für 
diese Periode keine chronologischen Angaben hat. Also ist die letzte 
Drangsal diejenige unter Antiochus Epiphanes. Das Ende derselben, 
nach welchem die messianische Zeit erfolgt, heisst yp'iny die Zeit des 
Endes 8, 17, Vp "^T^ <^ie bestimmte Zeit des Endes V. 19, aber auch 
T^'ö'^n l^p das Ende der Tage d. i. der bisherigen Weltperiode 12, is. 

2) Der ideale Zustand. Gott errichtet ein unvergängliches 
Königreich der Heiligen seines Volkes, worunter die treu Ausharren- 
den gemeint sind. Dieses Königreich wird alle andern überwinden, 
alle werden ihm dienen (also Weltherrschaft) 2, 44 vgl. 7, 14. Dies 
geschieht unter Vermittelung des Erzengels Michael und zwar so, dass 
die Gestorbenen (Israeliten) auferweckt werden (dies im Anschluss an 
Ez. 37, 1 ff. und Jes. 26, 19), und zwar stehen die einen auf zum ewi- 
gen Leben (die, welche S'^^nb, d. i. zum ewigen messianischen Leben, 
aufgeschrieben sind Jes. 4, 3), die andern zur ewigen Schmach. Hierin 
zeigt sich 12, 2 ein Fortschritt über Ezechiel. Unter den Ersteren 
befindet sich Daniel selbst 12, 13. 

c) Der Vermittler 7, 13. 14. Hier in einem chaldäisch geschrie- 
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benen Stücke erscheint dem Seher einer ttJ3N "»^SJ *wie ein Menschen- 
söhn'' (dichterischer Ausdruck für: ^wie ein Mensch", vgl. Ez. 2, i u. ö.) 
mit den Wolken des Himmels und wird geführt vor den Alten der 
Tage (d. i. Gott) und ihm wird gegeben Herrschaft, Herrlichkeit und 
Königthum und zwar ewiges, und alle Völker dienen ihm. Sonach ist 
der König jenes Reiches der Heiligen ein neben Gott befindliches, 
somit übermenschliches Wesen, das nur wie ein Mensch erscheint, 
also eine Verhimmlischung des Messias, die leicht dadurch, dass ein 
menschlicher, nämlich davidischer Messias kaum mehr erwartet wer- 
den konnte, sodann auch durch die hohen Prädicate des Messias bei 
Jesaja (9, 5) herbeigeführt wurde. Indess meinen einige, der wie ein 
Mensch Erscheinende sei nur Symbol des messianischen Reiches als 
eines menschlich gütigen, gerade wie für die früheren Reiche Thiere 
Symbole waren, allein die Ausdrucksweise ist hier ganz anders. Noch 
anders Hofmann , Weissagung und Erfüllung I S. 290 ff. und Schrift- 
beweis IL 1. Abth. S. 80 der 2ten Aufl. Nach Hitzig (Commentar zu 
Daniel) ist er Bild der Heiligen Gottes, also des jüdischen Volkes 
oder des Reiches der Heiligen, allein diese kommen doch nicht vom 
Himmel, vielmehr, soweit sie auferstehen, aus dem Scheol. 

Anmerkung. Man hat 9, 25 auch unter dem „fürstlichen Ge- 
salbten" (t»;3 rT'llJ'a), der am Schlüsse der siebenten Jahrwoche auf- 
tritt, den Messias verstehen wollen, allein es ist Cyrus gemeint (nach 
Jes. 45, 1 so genannt), der wirklich 50 Jahre nach Jerusalem's Zer- 
störung den Krieg gegen Babylon begann. Ferner soll der Messias 
gemeint sein 9, 26: rr'^'a ril^^ „ausgerottet werden soll ein Gesalb- 
ter", was von den Orthodoxen auf den Tod Jesu bezogen wird. Allein 
dieser Gesalbte, der 62 Wochen später als der vorige um die 69ste 
Woche unmittelbar vor Epiphanes erscheint, ist entweder Seleucus 
Philopator (f 175, vier Jahre vor Anfang der letzten Woche) oder der 
Hohepriester Onias III (t 171 am Anfange der letzten Woche), wahr- 
scheinlich der Erstere, weil in der genauen Schilderung c. 11 zwar 
Seleucus, aber nicht Onias berührt wird. 

d) Die Zeit wird überall als unmittelbar nach dem Tode des 
Epiphanes eintretend gedacht 12, 1, wo nach der Erzählung des Todes 
des Epiphanes (11, 45) fortgefahren wird: tV^^nn T^yp' „und in die- 
ser Zeit.^ 

Der Fortschritt gegen früher ist bei Daniel der, dass bei ihm der 
Messias als überirdisches Wesen erscheint, während er beirden frühe- 
ren Propheten als ein menschliches Wesen gedacht ist, und sonach 
nun zwei Vors tellungs weisen über den Messias ermöglicht waren, in- 
dem man ihn 1) wesentlich menschlich (Synoptiker) und 2) wesent- 
lich übermenschlich (Johannes, Paulus, Hebräerbrief) auffassen konnte. 

Nicht unwahrscheinlich aus derselben Zeit ist der Psalter Sa- 
lomo's, 18 Psalmen in griechischer Sprache, wahrscheinlich aus dem 

Krenkel, Anger's Vorlesungen. ^ 
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Hebräischen [abgedruckt bei Fabricius, Codex pseudepigraphus^^^ 
Die Abfassungszeit fällt wahrscheinlich unter Epiphanes, weniger wahr- 
scheinlich unter Pompejus, vgl. besonders Ewald, Geschichte des Vol- 
kes Israel. 4. Bd. S. 343 ff. der ersten Aufl. In diesen Psalmen wird 
erbeten und gehofft ein ewig dauernder glücklicher, gerechter Zustand 
der Israeliten Ps. 7, 9. 11, 8 f. unter Voraussetzung ebenfalls der Auf- 
erstehung der Frommen 3, 16, insbesondere erscheint die Bitte und 
Hoffnung, dass Gott erwecken werde einen ßaaiXea avjfSv, viop ^avld^ 
der die Fremden aus Jerusalem ausrottend, stark und gerecht, ja sogar 
sündlos über ein heiliges Volk herrschen und von den Enden der Welt 
her von auswärtigen Völkern Ehre und Geschenke erhalten werde 
Ps. 17. 18, ja 17, 36 und 18, 8 heisst er Xqiatbg nvgiog, doch ist dies 
vielleicht nur falsche Uebersetzung von UlTT^ ?T'"i'a „der Gesalbte des 
Jahve^. 

In diese Periode gehört auch das dritte Buch der sibyllini- 
schen Orakel. (Bedeutendste Ausgaben von Friedlieb 1852 und 
Alexandre 1841 — 56, 2 Bde. Hauptabhandlungen von Bleek in 
Schleiermacher's theologischer Zeitschrift, Bd. 1 u. 2 und Alexandre, 
Bd. 2.) Das genannte Buch enthält die ältesten dieser Orakel, spe- 
ciell V. 97 — 294 und V. 489—885 sind von einem alexandrinischen Juden 
mn 170 — 164 v. Chr. verfasst. Hier ist die messianische Hoffiiung 
sehr lebhaft und vielfach einstimmig mit Daniel und zwar 

a) Der Vorzustand: allerhand Unglück, besonders Kriegsnoth, 
namentlich für die Juden, durch einen asiatischen König (Epiphanes) 
herbeigeführt, also hier gerade wie bei Daniel V. 213 f. 417 ff. 6O8 ff. 

b) Messianische Zeit. Dann sendet Gott an' ijsXioio (d. h. vom 
Himmel) einen grossen König. (Damit ist nur gemeint, dass er nach 
Gottes Willen auftreten soll, denn auch Cyrus vnrd ovgavoOep ge- 
sandt.) Dieser straft und lohnt nach Gottes "Willen. Das Volk Gottes 
wird grossen Reichthum erlangen V. 652 — 660. Allerdings erheben sich 
noch einmal fremde Könige (wahrscheinlich nach Ps. 2, 1 — 3), aber 
Gott vernichtet sie V. 660 — 697. Dann wohnt Gottes Volk friedlich und 
geschützt von ihm und die fremden Völker werden jetzt auch Gott 
anerkennen V. 7i5 — 726. Dann errichtet Gott ein Reich der Frömmig- 
keit und des Friedens V. 766 ff. Vorangehen allerhand (erdichtete) 
Prodigien, u. a. Krieg und Blutvergiessen V. 795 ff. Also erscheint hier 
der Universalismus und das Gericht durch den Messias als Abwei- 
chung von Daniel. 



*) Neuerdings bei 0. F. Fritsche, Libri apocryphi V, T, Graece. Lips, 
1871 p. 569 ff. Krenkel. 
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§ 21. 

2. Vom ersten makkabäischen Fürsten bis zur römischen 

Eroberung Palästina's. 142 — 63 v. Chr. 

In diesem Zeitraum findet fast ausschliesslich Anschluss an die 
Vorstellungen der kanonischen Bücher des Alten Testaments statt. 
Während in dem vermuthlich zu Anfange dieser Periode verfassten 
Buche Henoch die messianischen Hoffnungen mit ungemeiner Lebhaf- 
tigkeit auftreten und insbesondere dem Daniel, zum Theil mit Fort- 
bildung namentlich zur Präexistenz des Messias, folgen, treten sie in 
den übrigen uns erhaltenen Quellen auffallend zurück, vielleicht auf 
Grund einer gewissen politischen Befriedigung, unter den einheimi- 
schen Makkabäerfürsten. Der jüngste der makkabäischen Brüder näm- 
lich, Simon, wurde 142 v. Chr. von Demetrius Nikator als unabhän- 
giger Fürst der Juden mit einer gewissen syrischen Oberhoheit aner- 
kannt, 140 erklärten ihn die Juden zum erblichen Fürsten und sein 
Nachfolger Hyrcanus I. wurde als König anerkannt. Diesem Verhält- 
nisse makkabäischer Könige machte Pompejus 63 v. Chr. dadurch ein 
Ende, dass er Jerusalem eroberte und das Land zu einem Vasallen- 
lande unter römischer Oberhoheit machte. In diese Zeit fallen wohl 
die meisten Apokryphen des Alten Testaments mit sicherer Ausnahme 
des Buches Sirach. Desgleichen gehört hieher: 

I. Das Buch Henoch, vielleicht ursprünglich hebräisch ge- 
schrieben, der älteste bekannte Text griechisch, aber nur in Bruch- 
stücken vorhanden, vollständig in äthiopischer üebersetzung, daraus 
deutsch von A. G. Hoffmann 1833—38 und Dillmann 1853. S. fer- 
ner Ewald, über das äthiopische Buch Henoch, Entstehung, Sinn 
und Zusammensetzung, Göttingen 1854. Hilgenfeld, die jüdische 
Apoklyptik, Jena 1857. Di 11 mann in Herzog's Realencyclopädie 
Bd. XII S. 308 ff. Die Zeit ist sehr verschieden bestimmt worden, 
namentlich will Hilgenfeld den Abschnitt c. 37 — 71 aus dem zweiten 
Jahrhundert n. Chr. von gnostischer Hand herleiten, allein mit unge- 
nügenden Gründen. Besonders entscheidend für die Abfassungszeit ist 
<5inerseits die Benutzung Daniel's und andererseits das Schweigen von 
aller Palästina durch die Römer drohenden Gefahr. Somit fällt sie 
wahrscheinlich unter Hyrcanus I. (f 107). Das Buch ist eine tröstende 
Apokalypse, vielfach persisch tangirt, namentlich enthält es eine sehr 
ausgebildete Engellehre. Seine messianischen Hoffnungen sind stark 
angefacht durch glückliche Kämpfe der letzten Vergangenheit, sowie 
auch durch Daniel, sie sind gewissermassen eine Zusammenfassung 
der zerstreuten alttestamentlichen messianischen Weissagungen, doch 
findet vorzugsweise Anschluss an Daniel, besonders an c. 7, statt. Die 
Hauptstellen sind c. 37—71 und c. 92—105. 
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a) Der Vorzustand: ein siegreicher Rachekrieg g^en heidni- 
sche Unterdrücker unter LÄtung des bei Gott befindlichen Messias 
c. 46. 91, 7 — 11 u. ö. 

b) Der ideale Zustand: zunächst Auferstehung, ohne dass ge- 
sagt ist^ durch wen?, dann Gericht durch Gott und den Messias 
c. 51, Ausscheidung der Bösen, auch der bösen Engel, die an den Ort 
der Strafe (d. i. die Unterwelt) kommen, und der Guten 56, 8. 69, »7. 
Die „Gerechten**, „die Auserwählten'', „die Kinder Gottes** erhalten 
höchste Seligkeit, Himmel und Erde werden verwandelt 45, 4. s, Jeru- 
salem und der Tempel wird erneuert (wie bei Ezechiel) 90, 28. 29. Die 
Auferstandenen und die noch lebenden Frommen sammeln sich dort 
zu einer heiligen Gemeinde, zu welcher auch die sich bekehrenden 
Heiden hinzutreten, und leben ein ewiges gerechtes Leben, ja sie 
werden Engel 51, 4 und der Messias wohnt unter ihnen. 

c) Der Messias. Dieser ist zunächst nach Vorgang von Daniel 
c. 7 gedacht und bezeichnet. Er befindet sich neben dem, „der ein 
Haupt der Tage hat" c. 46, auch kurzweg bezeichnet als „Haupt der 
Tage" d. i. Gott. Sein Antlitz ist ähnlich einem Menschensohn (nach 
Dan. 7, 13) c. 46 und sogleich heisst es weiter: „dieser Menschensohn* 
mit Weglassung der Vergleichung 46, 2 — 4, eben so „ Menschensohn '^ 
48, 2 und entsprechend „Sohn des Menschgeborenen" 62, 7. 8 u. ö., 
„Sohn des Mannes" 69, 29, „Sohn des Weibes" 62, 5, Alles bloss alter- 
nirend mit „Menschensohn". Er heisst: „der Gesalbte" 48, 19. 52, 4, 
„der Gerechte" 38, 2, „der Auserwählte" (nach Jes. 42, 1) 45, 3, ja 
auch zum ersten Male „Sohn Gottes" in theokratischem Sinne 105, a. 
In ihm ist der Geist Gottes auf ewig c. 49, er ist voll Gerechtigkeit 
und daher Richter der Welt, selbst der Engel 45, 4. 61, 8. Ja, was 
bei Daniel sich höchstens aus seiner himmlischen Natur erschliessen 
lässt, ist hier ausdrücklich ausgesprochen : seine Präexistenz 48, 6. 62, t 
vgl. 48, 3. Dennoch hat er alle diese Vorzuge nicht durch seine Na- 
tur, sondern er hat sie als der Auserwählte von Gott empfangen 61, 8. 
69, 29, ja 61, 10 wird er mit Geschöpfen auf eine Stufe gestellt und 
scheint somit gedacht als eine vorweltlich von Gott geschaffene Men- 
schenseele mit hohen Vorzügen begabt und später als Mensch geboren. 
(Letzteres ist nie ausdrücklich gesagt.) 

n. Apokryphen des Alten Testaments. 

A. Palästinensische. Diese sind fast durchweg particulari- 
stisch, Tobias ausgenommen, und schildern fast nur den politisch- 
physischen Zustand. 

a) Der ideale Zustand. Strafgericht über die Heiden Judith 
16, 17, Rückkehr und Besserung der Israeliten Baruch 2, 27 — 35, Wie- 
dervereinigung der Zerstreuten Tob. 13, 13 vgl. 2 Makk. 2, 18. (Letz- 
teres Buch in Aegypten geschrieben, aber palästinensischen Charakter 
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tragend.) Dann tritt ein herrlicher Zustand ein. Nach Tobias wird das 
neue Jerusalem aus Edelsteinen gebaut 13, i6 — is und nach diesem 
Buche, aber nur nach diesem, bekehren sich alle Völker 13, ii. 14, 6. 7. 
Israel erfreut sich ewiger Dauer 2 Makk. 14, is. Die Zeit ist nach 
Tob. 14, 5: s(og TtXrjgco&ooai xaigol tov aidjrog d. h. wahrscheinlich der 
durch Daniel bestimmten Weltperiode (analog Gal. 4, 4. Eph. 1, lo). 

b) Der Vermittler. Dieser ist nur angedeutet 1 Makk. 2, 57 
(um 100 V. Chr.), wo Gottes Verheissung ewigen Thrones für David 
erwähnt wird, nach einigen auch 1 Makk. 14, 4i. Hier bestimmen 
nämlich die Juden, Simon solle Fürst und Hoherpriester sein für im- 
mer, bis dass auftritt ngoqiijrrjg niatog „ein zuverlässiger Prophet^. 
Aber der Messias müsste o TtQoq^i^rrig heissen und der Sinn ist wahr- 
scheinlich wie 4, 46: bis ein Prophet kommt, der definitiv die Regie- 
rungsform bestimmen soll. 

B. Hellenistische. Das Buch der Weisheit, nicht nach- 
christlich, sondern etwa 100 n. Chr. verfasst. (Für das vorchristliche 
Alter 8. Grimm, exeget. Handbuch zum B. d. Weish. S. 25 ff.). Hier 
erscheint zum ersten Male kein irdischer realer Zustand, sondern das 
Gericht der Gerechten über die Gottlosen und ihre Herrschaft über 
die Heiden tritt nach dem Tode ein 3, 8. 5, i vgl. 1 Kor. 6, 2 f. Auch 
wird kein persönlicher Messias erwähnt, den allerdings einige 2, lo — 20 
finden wollen. Dort ist die Rede vom dcxatog, der sich selbst naida 
TiVQiov und Gott Ttaitga nennt und dessen Tugend die Gottlosen durch 
Misshandlungen und Verurtheilung zu schmählichem Tode erproben 
wollen. Allein dies würde zwar auf Jesus, nicht aber auf den jüdischen 
Messias passen und die ganze Stelle ruht auf Jes. c. 53 vgl. c. 50. 

§ 22. 

3. Die römisch -herodianische Periode. 63 vor bis 

70 nach Chr. 

In merkwürdigem Contrast mit der unmittelbar vorhergehenden 
Zeit erscheint jetzt eine oft phantastische Hoifnung eines persönlichen 
Messias, wahrscheinlich erweckt durch den sehr harten Druck der 
herodianischen und unmittelbar römischen Herrschaft. Dabei findet 
sich meist Anwendung alttestamentlicher Stellen, doch oft unter eigent- 
licher Auffassung des dort bildlich Gesagten. Die Quellen sind das 
Neue Testament, soweit dessen messianische Vorstellungen nicht spe- 
cifisch christlich sind, ferner rabbinische Schriften, besonders ältere 
d. h. der Talmud, besonders in der Misch na um 190 n. Chr., in- 
dess ist vielfach brauchbar auch die babylonische Gemara um 
500, desgleichen die chaldäischen Paraphrasen des Alten Testa- 
ments, besonders Onkelos (Pentateuch) und Jonathan (Propheten). 
Sehr vorsichtig ist zu benutzen das Buch Sohar, das vielfach Christ- 
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lieh tingirt ist, aus dem 13ten Jahrhundert. Endlich gehört faieher 
das vierte Buch Esra, eine ursprünglich griechische Apokalypse, latei- 
nisch, äthiopisch und arabisch vorhanden, von judischer AbkuDft und 
um 100 n. Chr. verfasst. Die besten Hilfsmittel sind: Schöttgen, 
horae hebraicae et talmudicae in N, T. 1733. 42. Bd. II, Bertholdt, 
Christologia Judaeorum Jesu apostolorumque aetate 1811, Bretschnei- 
der, das Messiasreich im vierten Buch Esra (Henke's Museum für 
Religionswissenschaft III, 3). 

I. Palästinensische Vorstellungen. 

1) Die Zeit des Messias. Man unterschied damals zwei Welt- 
perioden: JlTH üb^iV und sali cViy, theils verstanden vom Leben vor 

V — TT TT — X 

und nach dem Tode, theils von der Zeit vor und nach der Ankunft 
des Messias. In letzterem Sinne, aber übergetragen auf die Zeit vor 
und nach der Parusie, wird im Neuen Testament gebraucht 6 naigog 
oder 6 alcov ovtog und Aehnliches und o aicov fiikXoDV Matth. 12, 32. 
Luc. 18, 30 u. ö. Mit dem Ende der ersten Periode fällt zusammen 
die Zeit der Erscheinung des Messias, bei Rabbinen D''1D^ ^Tp nach 
Dan. 8, i7. 12, i3 oder C-O^Sl rp^iHN, hier falsch vom Ende gefasst, 

' TT •" * ^* I" 

darnach avvtfXfia tov aiwiog (rovrov) Matth. 13, 39. 40 u. ö., auch 
vaiBQOi xaiQOi, soxctTui TifAsgaij xaigog itcxarog 1 Tim. 4, i. 2 Tim. 3, i. 
1 Petr. 1, 5. Der Anfang der zweiten Periode heisst bei den Rabbinen 
rc'vö^H r.""'537. Speciell zur Zeit Jesu hoffte man eine baldige Ankunft 
des Messias, vgl. Matth. 3, 3 u. ö., vielleicht auf Grund der 70 Wochen 
Daniel's, deren Termin eigentlich schon vorüber war, vielleicht auch 
nach andern Berechnungen, s. besonders Talmud im Tractat Sanhedrin 
c. 2, vgl. 4 Esra 14, lo — 12, wonach von den 12 Weltperioden 11^ 
vorüber sind. Weitere Verbreitung dieser Erwartung im ganzen Oriente 
folgt nicht aus Sueton, Vespasian c. 4 und Tacitus, hist V, 13, denn 
das dort Gesagte ist ein Irrthum, beruhend auf Josephus de hello Jud, 
VI, 5, 4, wo Josephus die messianische Idee in solcher Weise umdeu- 
tend fasst und auf Vespasian weissagend bezieht. Speciell im Talmud 
findet sich noch die Ansicht, dass man um Titus' Zeit den Messias 
als schon vorhanden, aber noch verborgen betrachtete, bis die Juden 
seiner würdig seien, aber auch sehr spät wird seine Ankunft gesetzt 
im Talmud, Tractat Aboda Sara 5a, wonach er erst dann aufsteht, 
wenn alle geschaffenen Seelen in ihre Körper gekommen sind. 

2) Die Vorzeit. 

a) bedrängnissvolle Zeit, jetzt „Geburtswehen des Messias*', 
rr'^'aJ'aJl ■'ban genannt nach Bildern wie Micha 4, 10 (vgl. Matth. 24, s: 
(odivsg) Matth. 24, 7 — 12. 21. 1 Kor. 7, 26. 2 Tim. 3, 1, auch 4 Esra 
5, 1 ff. Besonders ist dium die Wahrheit verborgen und Unglaube und 
alle Laster herrschen. Nach Mischna tract. Sotha 9, 15 ist Vater ge- 
gen Sohn (dies aus Micha 7, 6 vgl. Matth. 10, 35. 36). ^ 
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b) Elias wird vorher kommen, um die Ankunft des Messias vor- 
zubereiten (nach Mal. 3, 23 f.) Matth. 17, lo. ii, auch Luc. 1, i6. i7. Er 
wird den Messias, der sich selbst nicht kennt und den niemand an- 
ders kennt, einweihen (xQi(yäi) und so zum Kgiaiog machen. (So der 
Jude Tryphon im Gespräche des Justin mit Tryphon c. 8.) Dieser 
Elias wird das Volk (moralisch) läutern und die Streitigkeiten der Ge- 
setzeslehrer schlichten, daher es oft in der Mischna heisst: „dies bleibt 
dem Messias vorbehalten", vgl. auch Matth. 17, ii. Doch erwartete 
man auch den Jeremia, wohl weil er die bei'm Tempelbrande angeb- 
lich von ihm verborgenen Heiligthümer dem Messias übergeben sollte, 
vgl. 2 Makk 2, i ff. Spätere dachten auch an Jesaja oder Moses. 

c) Ein Stern des Messias, vgl. Matth. 2, 2 flF., auf Grund der 
missverstandenen Stelle Num. 24, n erscheint erst bei späteren Juden, 
in früherer Zeit nur in christlichen oder christianisirenden Schriften, 
wift im Testamente der zwölf Patriarchen aus dem zweiten Jahr- 
hundert. 

d) Der Antichrist wird erwartet auf Grund von Ezech. c. 38. 39 
(Gog und Magog) und Daniel eil, vielleicht auch von Psalm 2, i — 3. 
Bei den Juden wird er genannt Armillus, wie es scheint, Corruption 
aus Romulus zur Repräsentirung des römischen Reiches, nach andern 
von Eremolaos (Volksverwirrer) , indess kommt dieser Name erst im 
neunten Jahrhundert vor, denn bei Jonathan zu Jes. 11, 4 (im zwei- 
ten Jahrhundert) ist er Interpolation. Der Name Antichrist ist christ- 
lichen Ursprungs und erscheint zuerst 1 Joh. 2, i8. Früher, bei Paulus 
heisst er o av&Qmnot; rrjg dfiaQjiag oder 6 civofAog 2 Thess. 2, 3 ff., 
letzteres aus Jes. 11, 4. Vielleicht ursprünglich Personificirung alles 
dem Messias Feindseligen, erscheint er bei den Rabbinen als persön- 
licher Bekämpfer des Messias nach dessen Auftritt, sowie als Bedrän- 
ger der Seinigen, wird aber von ihm besiegt und getödtet. Im Neuen 
Testament ist er mehr geistig gefasst. 

3) Bedingung für den Eintritt in's Messiasreich ist Bes- 
serung, Talmud, Sanhedrin 97 b u. ö. vgl. Matth. 3, 2. Nach Jonathan 
zu Micha 4, 8 ist der Messias jetzt verborgen wegen der Sünden des 
Volkes. 

4) Person und Abkunft des Messias sowie sein Name. 

a) Er stammt von David Matth. 22, 42 u. ö., bei den Juden all- 
gemeine Ansicht^ Aber spätere Juden haben einen doppelten Messias, 
nämlich einen Sohn Joseph's, den Retter für Ephraim ^ der aber im 
Kampfe mit dem Antichrist fällt, und den Sohn David's, zunächst für 
Juda, dann für das ganze Volk, der den Antichrist besiegt Die älteste 
Spur der Trennung findet sich in den Philosophumena IX, 30, eine 
weitere in der babylonischen Gemara tract. Succa 52, a (noch nicht 
in der jerusalemischen), wahrscheinlich unter Einfluss christlicher Vor- 
stellungen entstanden, wiefern Jesus einen Joseph zum angeblichen 
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Vater hatte und als leidender Messias betrachtet wurde. Der siegende 
Messias (der Messias xar* f^o)[^v) heisst Sohn David's (■TTT"';a) unend- 
lieh oft, zuerst nachweisbar im Psalter Salomo's (Ps. 17, 23). 

b) Seine Geburt wird in Bethlehem vorausgesetzt, Jonathan zu 
Micha 5, 1. Matth. 2, 5, doch ist nach andern sein Geburtsort ein Ge- 
heimniss Joh. 7, 27. 

c) Uebernatürliche Zeugung, wie sie Matthäus (1, 2a. 23) und 
Lucas (1, 35), ersterer unter Berufung auf Jes. 7, 14 erzählen, ist bei 
den Juden als messianische Vorstellung nicht nachweisbar, aber in- 
dem LXX bei Jes. 7, 14 na{)Oivog und nicht veävig übersetzen, denken 
sie wahrscheinlich an ein Wundeikind und dann wohl an den Messias. 

d) Seine Manifestation und Anerkennung betreffend, so 
erfolgt dieselbe a) schon bei ihm als Knaben, Jonathan zu Jes. 9, 6 
vgl. Matth. 2, 1 ff. Luc. 2, 8 ff. oder ^) als Mann und plötzlich auftre- 
tend, so Tryphon bei Justin im Dialog mit Tryphon, vgl. Matth. 24, 23. 
Luc. 17, 20 f. 

e) Menschliche und übermenschliche Natur. Menschliche 
Natur wird ohne Weiteres vorausgesetzt, wiefern er als Sohn David's 
gilt, und zugleich ist er begabt mit dem heiligen Geiste Jonathan zu 
Jes. 1 1, 1. 2 und 42, 1. Ja, nach dem Buche Sohar zu Gen. 49, 12 war 
der Geist über den Wassern der Geist des Messias. Die Ansicht, dass 
er ein mit dem Geiste Gottes begabter Mensch sei, ist im Neuen Te- 
stament diejenige der Synoptiker, vgl. besonders Luc. 4, 18. Apostel- 
gesch. 10, 38. Dass übermenschliche Natur ihm von den Juden, wenig- 
stens von den palästinensischen, beigelegt worden, ist nicht nachweis- 
bar, auch die Präexistenz bei Henoch führt nicht hierauf, wohl aber 
erscheint Solches im Neuen Testament bei Paulus, Johannes und dem 
Verfasser des Hebräerbriefes, denen Jesus der Messias ein ewiges Gott 
nächstes Wesen ist, in menschlichem Fleische erschienen, daher dies 
wohl die specifisch christliche Ansicht ist. Präexistenz wird dagegen 
wie bei Henoch, so auch im Talmud, Aboda sara fol. 63 voraus- 
gesetzt, wonach er im Paradiese bei Gott von Uranfang an existirt. 
Verbindung des Xoyog mit dem Messias ist bei den Juden gar nicht 
erweislich. An diese Frage schliesst sich die nach den Bezeichnungen 
„Menschensohn^ und „Gottessohn". Die erstere, schon bei Henoch, 
ist den Juden nicht unbekannt Joh. 12, 34 vgl. Matth. 26, 63. 64, aber 
bei rabbinischen Schriftstellern erscheint sie nirgends. Die letztere 
fehlt ebenfalls bei den Rabbinen, obwohl sie schon bei Henoch vor- 
handen ist und im Neuen Testament auf Jesus oft angewendet wird, 
ausserdem kommt sie 4 Esra 13, 37. 52 vor. 

5) Das Werk des Messias. 

a) Befreiung der Juden von ihren Feinden Luc. 1, 71. 2, 38 u. ö. 
Er wird das alte Reich wiederherstellen und in demselben als König 
herrschen Matth. 2, 2. Joh. 1, so u. ö. und daher heisst er xar' f^o^^p 
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-der Gesalbte" r^Uälfln, chaldäisch ^^^^2j'2, besonders in den Para- 
phrasen, auch der König Messias ^^n"»ttj'a i^tP'ü (früheste Spur im 
Buche Henoch). £r wird aber auch das alte Reich unter Besiegung 
aller Heiden über die ganze Erde ausdehnen und weil der Besitz des 
jüdischen Landes oder auch der ganzen Erde u. a. an die dem Abra- 
ham gegebene Yerheissung angeschlossen wurde, so betrachtete man 
diesen seligen Besitz als ein Erbtheil von Abraham her, als eine ilbro, 
wovon im Neuen Testament die Ausdrucke xXjjQOvofielv und xXfjgovo- 
fAia gebraucht werden. 

b) Religiös-sittliche Verbesserung des Volkes. Derglei- 
chen wird schon bei Henoch 105, 17 erwartet, bei späteren Juden etwa 
nachweisbar in der Erwartung, dass er das Gesetz reformiren werde, 
doch findet sich dies ziemlich spät. Eher ist es im Neuen Testament 
nachweisbar Matth. 3, ii. 12. Luc. 1, 73 ff. 2, 30 ff. 

c) Er wird als Wunderthäter, speciell durch Heilungen, auch 
für das äussere Wohl des Volkes sorgen, was aus Matth. 11, 4. 5 vgl. 
Jes. 35, 5, sowie aus 12, 22 f. zu erschliessen , aber bei den Rabbinen 
nicht nachweisbar ist. Als Religionslehrer (s. b) und als Wunderthäter 
(s. c) betrachtet, konnte er auch als ein Prophet gedacht werden 
und dies geschieht nach Massgabe von Deut. 18, 15 wirklich vom Volke 
Joh. 6, 14. 7, 40, wiewohl über diese Deutung von Deut. 18, 15 damals 
Schwanken stattfand, vgl. 1, 21. 25. 

d) Versöhnung der Sünden konnte auf Grund von Ezech. 
36, 25. 37, 23. Sach. 13, 1. Dan. 9, 24 und andern Stellen, wo dieselbe 
Gott beigelegt wird, erwartet werden und wirklich geschieht dies in 
Betreff des Messias bei Jonathan zu Jes. 53, 11 • minder sicher Matth. 
1, 21. Luc. 1, 76. 77. Diese Versöhnung wird nun christlicherseits als 
durch die Selbstopferung Jesu vollzogen gedacht, aber die Juden ken- 
nen keinen Tod des Messias, am wenigsten einen stellvertretenden, 
vielmehr wird ewiges Leben desselben vorausgesetzt vom Volke Joh. 
12, 34 und von den Rabbinen fast durchgehends, nur Moses Maimoni- 
des schreibt ihm einen natürlichen Tod zu. Dennoch sprechen auch 
die Juden von Versöhnung durch den Messias und zwar theils durch 
Fürbitte (Jonathan a. a. O.), theils durch stellvertretendes Lei- 
den ohne Tod (Buch Sohar), dies aber so gedacht, dass er im Zu- 
stande der Präexistenz für die Sünden der künftigen Menschen gebusst 
habe. Analog ist, wenn im Talmud ihm gleichfalls ein Leiden um 
der Sünde willen beigelegt wird, welches aber darin besteht, dass er 
noch verborgen bleiben muss, weil das Volk für seine Erscheinung 
noch nicht reif ist. Sonach ist die Lehre von der Versöhnung durch 
den stellvertretenden Tod des Messias specifisch christlich und in der 
Zeit vor Jesu Tod höchstens von dem Täufer Johannes auf Grund 
von Jes. c. 53 erkannt worden Joh. 1, 29. (Unsicher ist Luc. 2, 34, weil 
mehrfach sagenhaft.) Sonach erscheint von den drei Aemtem, welche 
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wir Jesu dem Messias beilegen, dem prophetischen, hohenpriesterli- 
chen und- königlichen, bei den damaligen Juden nur das königliche und 
bis zu einem gewissen Grade da« prophetische, gar nicht das hohen- 
priesterliche, anerkannt und hier ist zuzugeben, dass im Alten Testa- 
ment zwar das königliche Amt zweifellos ist, dagegen als Lehrer der 
Messias nicht erscheint, auch nicht Deut. 18, 15. Jes. 42, 1 S. 49, 1 ff. 
53, 11 und eben so wenig als Priester, auch nicht Sach. 6, 13. Ps. 1 10, 4 
oder gar als sich selbst opfernder und somit sterbender Messias, auch 
nicht Ps. 22. Jes. 53. Dan. 9, 26. 

e) Auferweckung der Todten, nämlich zunächst der From- 
men d. h. der Israeliten, merkwürdigerweise erst aus späteren rabbini- 
schen Schriften belegbar trotz Dan. 12, 1, aber benutzt 1 Kor. 15, 32. ss. 
Apok. 20, 4. Darauf 

f) Versetzung des Teufels und seiner Engel in die 
Hölle, nach der gewöhnlichen Annahme auf 1000 Jahre, doch vgl. 
unter g). Dies geschieht, damit er den Frommen nicht mehr schaden 
kann. Bei den Rabbinen .findet sich diese Erwartung spät, doch ist 
sie schon Apok. 20, 1 — 3 benutzt. Hiermit gleichzeitig ist 

g) die Gründung eines höchst glücklichen Reiches, im 
Neuen Testament ßaatleia tmv ovQmoSv (nur bei Matthäus), gewöhn- 
lich ßaciXeia xov üeov. Die Grundstelle für diese Bezeichnung scheint 
Dan. 7, 13 f. , indess der ' entsprechende hebräische Ausdruck r^iDbü 
W)21^1l kommt bei den Rabbinen nicht in diesem Sinne vor, auch 
nicht bei Jonathan zu Micha 4, 1, sondern es ist mit demselben nur 
die der rechten Theokratie entsprechende Gesetzlichkeit gemeint. Die 
Theilnehmer an diesem Reiche sind die Frommen d. h. nach jüdischer 
Ansicht die Israeliten, doch ohne Ausschluss der vom Heidenthume 
üebergetretenen, dagegen werden die nicht übergetretenen Heiden von 
den Juden beherrscht. Dabei ist die Darstellung des Glückes als eines 
Gastmahles zwar im Neuen Testament häufig Matth. 8, 11 u. ö., aber 
bei den Juden erst ziemlich spät nachweisbar. Dieser Zustand dauert 
nach Einigen zunächst 1000 Jahre (Rabbinen, nachgeahmt Apok. 20, 
1 — 3), dagegen nach 4 Esra 7, 28 400 Jahre, während nach andern 
eine solche Unterbrechung nicht stattfindet, sondern der selige Zustand 
ohne Weiteres fortgeht, wie auch bei den meisten christlichen Schrift- 
stellern. Bei Annahme jener 1000 oder 400 Jahre statuirt man: 

h) nochmalige Befreiung des Satan Apok. 20, 7. Dann 
wird derselbe, nachdem er neues Unheil angerichtet, vom Messias be- 
siegt und für immer in die Hölle geworfen. Hierauf folgt die allge- 
meine Auferstehung, wiewohl von manchen Rabbinen in dieser All- 
gemeinheit geleugnet Apok. 20, 11 ff. vgl. auch Matth. 25, 31 ff. Das 
messianische Gericht erfolgt, die Frommen werden ewig beseligt und 
die Gottlosen ewig zur Hölle verdammt. Hierauf 

i) erfolgt unter Vermittelung von Zerstörung der jetzigen Welt, und 
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zwar nach 2 Petr. 3, 7. 12 durch Feuer, eine Welterneuerung: ein 
neuer Himmel und eine neue Erde erscheint und ein neues vorher 
schon im Himmel aufbewahrtes Jerusalem kommt auf die Erde 4 Esra 
8, 52 if. vgl. Gal. 4, 26, bei spätem Rabbinen Tf^y)2hl^ Bbu?'"l7 genannt, 
und in diesem geniessen die Frommen ewige Seligkeit. 

Anmerkung 1. Josephus vermeidet aus Furcht vor den Rö- 
mern jede Andeutung messianischer Hoffnung, ja die betreffenden Ora- 
kel deutet er (de hello Jud, VI, 5, 4) auf Vespasian. Vgl. E. Gerlach, 
die Weissagungen Alten Testaments bei Josephus und das angebliche 
Zeugniss von Christo 1863. 

Anmerkung 2. Die Samaritaner leugnen die messianische Be- 
ziehung von Gen. 49, 10 und Num. 24, 17. So bleibt ihnen für das 
allein heilige Buch, den Pentateuch, nur die Stelle Deut. 18, 15 und 
den dort verheissenen Propheten, in dem sie den Messias erkennen, 
nennen sie ^HttJ oder gewöhnlicher an)?l gut reducit sc, ad Deum^ be- 
trachten ihn also wesentlich nach der ethischen Seite. Die neueren 
Samaritaner glauben, nach dem sechsten Jahrtausende der Welt werde 
der Messias auftreten und mit ihm das Weltgericht beginnen. 

n. Hellenistische Vorstellungen. 

Philo erkennt, wie es scheint, keinen persönlichen Messias an, 
doch ist vielleicht ein solcher p. 429 F. der Pariser Ausgabe gemeint, 
wo mit Rücksicht auf Deut. 18, 15 dereinst ein Mann als Besieger der 
Heiden erwartet wird. Wohl aber hofft er einstige Besserung Israelis 
und, wenn diese eintrete, Rückkehr der Zerstreuten, Bestrafung der 
Feinde, Wiederherstellung des früheren glücklichen Zustandes. Dieser 
wird ein auch äusserlich herrlicher sein : selbst die Thiere legen dann 
nach Jes. c. 1 1 ihre Wildheit ab. Indess scheint er dies Alles doch laut 
p. 591 nur bildlich von dem idealen moralischen Zustande zu ver- 
stehen. 



Berichtigung.. 
S. 76 Z. 7 v. u. lies §. 20 statt §. 24. 



A. W. Schade's Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin, Stallschreiberstr. 47. 
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